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Yorwort. 

Zu den lieblingsbestrebnngen des allzufrüh ver- 
blichenen meisters deutscher Wissenschaft, A. Schleicher, 
gehörte die aufstellung einer vergleichenden grammatik 
aller lebenden deutschen dialecte, sowie die Sammlung des 
unter die einzelnen Stämme vertheilten deutschen sprach- 
gutes. Als nothwendige Vorarbeiten für ein solches unter- 
nehmen bezeichnete er die grammatische behandlung der 
verschiedenen mundarten durch angehörige der betreflfenden 
landschaften. Nun existieren auch bereits idiotica und 
lexica mehrerer ober- und niederdeutscher dialecte, es 
fehlt jedoch noch unendlich viel, um eine Übersicht über 
das gesammt-gebiet zu ermöglichen. Am wenigsten 
literarisch gebraucht und wissenschaftlich behandelt sind 
die mundarten Mitteldeutschlands, wahrscheinlich weil sie 
bei den „gebildeten“ jener gegenden einer grösseren Ver- 
achtung begegnen, als dies bei den bewohnern Süddeutsch- 
lands einerseits und der norddeutschen tiefebene anderer- 
seits der fall ist. Das vorliegende büchlein soll der aus- 
füllung dieser lUcke, wenn auch nur in sehr beschränktem 
kreise, dienen helfen. 

Der nord-thüringische dialect unterscheidet sich von 
allen anderen rein oberdeutschen mundarten, denen er kn 
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übrigen ganz entschieden angehört, lautlich besonders durch 
die eigentlich niederdeutsche erweichung des s vor vocalen. 
Speciell vom sUdthUringischen und meissnisch-obersächsischen 
dialecte, dem er sonst am nächsten verwandt ist, unter- 
scheidet er sich dadurch, dass er die media vor vocalen 
duldet, die dort regelmässig in die „trockene*' tenuis über- 
geht. Der Oberdeutsche im allgemeinen spricht „§ein“ 
und „weßen", der Süd-Thüringer im besonderen „hinter“ 
und „wieter“, während der Nord-Thüringer, wie der Nieder- 
deutsche, „sein“ und „wesen“ (niederl. zijn, wezen), so- 
wie „kinder“ und „wieder“ sagt. Der dialeet hat seinen 
hauptsitz am Südrande des Unterharzes, besonders in der 
ehemaligen grafschaft Hohenstein. Den mittelpunkt des 
bezirks, in dem er gesprochen wird, bildet die stadt Nord- 
hansen. Rings um dieselbe hört man ihn in grösserer oder 
geringerer eigenthUmlichkeit in den kleineren Städten, flecken 
und dörfern des kreises Nordhausen und des amts Hohen- 
stein (Ilfeld). Sein gebiet grenzt im osten an das zum 
meissnisch - obersächsischen gehörige mansfeldische , im 
Süden an das eigentlich (süd-)thäringische und im sUdwesten 
an das eichsfeldische gebiet, welches letztere den Übergang 
bildet zum fränkischen. Nach norden und nordwesten be- 
zeichnet es, abgesehen von den fränkischen bergstädteu 
des Oberharzes, die äusserste grenze der oberdeutschen 
gegen die niederdeutsche (niedersächsische) spräche. 
Während man in Ellrich noch den hohensteinischen dialeet 
hört, reden die Benneckensteiner bereits eine rein nieder- 
deutsche mundart. 

In früheren Zeiten war dieser dialeet in Nordhausen 
die allgemeine Umgangssprache, und zwar derart, dass er 
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nicht nur im gewöhnlichen verkehr von vornehmen und 
geringen geredet wurde, sondern dass selbst bis in dies 
Jahrhundert hinein die lehrer der unteren classen am 
gymnasium sich oft desselben bedienten. Nur auf der 
kanzel, in der gericbtsstube und in den höheren gymnasial- 
classen gebrauchte man die Schriftsprache. Gegenwärtig 
kommt er immer mehr in verfall, was seinen grund darin 
hat, dass in den höheren ständen fremde elemente zu Uber- 
wiegen anfangen. Man hört ihn jetzt, ausser gelegentlich 
im schoosse weniger alter familien, nur noch in den niederen 
Volksschichten. Zum schriftlichen verkehr ist er wohl nie 
benutzt worden, nur ihre poetischen (?) ergUsse haben bis- 
weilen nordhäuser bUrger in dieser mundart zu papier 
gebracht. 

Bei der vielfachen berUhrung, in welche die Nord- 
häuser, besonders nach der iucorporation der stadt in 
Preussen (1803 und zum zweiten male 1814), mit den 
eingewanderten „fremden^* kamen, fiengen sie an, sich ihrer 
spräche zu schämen und sich jenen, die alle mehr oder 
weniger richtig „hochdeutsch“*) sprachen, zu accommodieren. 
Statt nun aber den volksdialect ganz zu beseitigen, und 
BO zu sprechen, wie man schrieb, begnügte man sich, den- 
selben durch aufnahme hochdeutscher laute und formen zu 
verbessern. Man beeilte sich, das ae heller (mehr wie 
ä) auszusprechen und ü (t) und uu (ü) in die diphthonge 
ei und au zu verwandeln, sträubte sich jedoch entschieden 

*) Unter hochdeutsch (hd.) wird hier überall die jetzt ge- 
bräuchliche Schriftsprache verstanden, unter alt- und mittel- 
hochdeutsch (ahd. und mhd.) die von der Wissenschaft so benannten 
älteren dialecte. 
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z. b. gegen die aufnabme der buchdeutschen dativformen 
mir, dir, ihm. 

So ist es gekommen, dass man jetzt in Nordbansen 
drei mnndarten kennt, die reine hochdeutsche, die von 
fremden und von solchen eingeborenen gesprochen wird, 
die durch langen Umgang mit fremden den Widerwillen 
gegen dieselbe überwunden haben; ferner die reine iiorb: 
^Hf^e (sonst auch wohl geradezu bhtfc^ genannt), die von 
bauern, arbeitem und in wenigen alten familien geredet 
wird; endlich das moderne namenlose gemisch mit dem 
hochdeutschen anstrich, das man von vielen leuten des 
mittelstandes und von den meisten dienstboten hören kann. 
Es ist dies eine erscbeinung, die den benachbarten nieder- 
deutschen gegenden, wo man nur platt und hochdeutsch 
kennt, ganz fremd ist. 

Was die hier angewandte Orthographie betrifft, so 
soll sie hauptsächlich die richtige aussprache angeben, 
ohne jedoch die etymologie zu verdunkeln. Es sind daher 
die nUancen der vocale sorgfältig unterschieden, auch ist 
ihre Quantität bezeichnet, dagegen habe ich mich hin- 
sichtlich der consonanten der hochd. Schreibweise möglichst 
angeschlossen , ihre aussprache aber in den verschiedenen 
fällen durch regeln bestimmt. Nur statt des hochd. v ist 
stets f geschrieben, weil u als vocal dienen musste. Da 
die länge der vocale durch Verdoppelung oder Verbindung 
derselben ausgedrückt wird, so ist das dehnende h über- 
flüssig geworden, und zwar sogar da, wo es wurzelhaft 
ist (joen für zehn, jie für ziehen); nur wo zwei sylben 
bildende vocale Zusammentreffen, ist es, um Undeutlichkeit 
zu vermeiden, stehen geblieben (ruoEjtg), obwohl es auch 
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da nicht gesprochen wird. Für das in jeder oberdeutschen 
mnndart unberechtigte tb ist einfaches t geschrieben. Auch 
die Verdoppelung der consonanten ist eigentlich überflüssig, 
da nach jedem betonten kurzen vocal der consonant ge- 
schärft lautet. Der deutlichkeit wegen ist sie jedoch, 
wenigstens im inlaute, in den meisten fällen beibehalten. 

Da an sprichwörtlichen redensarten nur verhältniss- 
mässig wenig in diesem dialect existiert, und dies wenige, 
mit ausnahme obscöner pbrasen des gemeinen lebens, fast 
ganz der Schriftsprache entnommen ist, so würde eine 
anfzählung derselben nicht viel interessantes bieten. Auch 
von kinderliedern und sprechspielen hört man gegenwärtig 
nur hochdeutsche, die allerdings oft komisch genug ver- 
stümmelt sind. Um nun nicht schon gedrucktes noch ein- 
mal zu producieren, sah ich mich genöthigt, als sprach- 
probe einen eigenen kleinen versuch zu geben, an dessen 
literarischen werth ich einen nicht zu hohen masstab zu 
legen bitte. Die wähl der Nibelungenstrophe bedarf wohl 
nicht der entschuldigung bei einem dialecte, der dem 
mittelhochdeutschen so viel näher steht als die Schrift- 
sprache. 

Cüstrin, im October 1873. 



Der Verfasser. 
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I. Lautlehre. 

A. Vocale. 

1. An vocalen besitzt der hohensteiniscbe dialect mehr 
als die Schriftsprache, obwohl die hochd. laute ö und U 
ihm vollständig abgehen. Es sind deren, ausser dem ganz ton- 
losen, verschwindend kurzen e (®des „Standard- Alphabets“*), 
das ein noch grösseres gebiet hat, als im hochd., nicht 
weniger als 9 kurze und ebensoviele lange. 21 (£ des 
Stand-Alph.) bat den dunkeln laut des englischen a in 
„what“ und steht in der mitte zwischen dem reinen a 
und o der Schriftsprache. Seine Verlängerung aa klingt 
wie das engl. aw. Beide entsprechen in ihrem verkom- 
men dem hochd. kurzen und langen a, doch so, dass in 
manchen Wörtern die quantität eine andere, oft richtigere, 
ist: naac^t — nacht, gabbet — gabel. Auch ist ihr 
gebiet viel kleiner als in der Schriftsprache, da sie sehr 
häufig in 00, bisweilen in den umlaut e oder ä übergehen: 
geboomt — gedacht, fc^oof — schaf; flebberc — flattern, 
^äfl — hast. Für hd. o steht a in den Wörtern bac^ und 
na^ (doch, noch). 

2. @ des St.-Alph.), mit seiner Verlängerung ae, 
ist ein der hd. spräche ganz fremder laut. Es klingt 
ähnlich dem engl, a in dem worte „fat.“ Man kann es 

*) R. Lepsius, Standard Alphabet etc., 2. ed., London 
n. Berlin, 1863, p. 48. 
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am besten hervorbringen, wenn man sich bestrebt, mit 
weit geöffnetem munde ein recht helles a auszusprechen. 
Während das hochd. ä seinen sitz im vorderen theile des 
mundes, nahe den zähnen, hat, entsteht dieses e am 
gaumen und ist, besonders in seiner Verlängerung, ein 
änsserst breiter laut. Es entspricht dem aus i durch 
brechung entstandenen hd. e, seltener dem ä: raegen — 
regen (pluvia), ftcde — stecken (intransitiv), fcbbcv — 
feder; faeroet — käfer. Als nmlaut zu a dient es nicht 
in allen fällen; am häufigsten in deminutiven (fc^c^en — 
kätzchen), seltener in pluralen (inänber — männer) und 
so gut wie niemals in der conjugation, da „fällst“ zu 
fbOfi wird. Dagegen kommt es bisweilen als umlaut von 
00 bei comparativen vor: oolb (alt), elber; loolb (kalt), (clbcr. 
— Das Zeichen c muss ausserdem zur darstellnng des ton- 
losen e dienen, kann jedoch als solches mit dem breiten e 
nicht verwechselt werden, da dieses letztere stets den ton 
hat, also nur in stammsylben vorkommt. 

3. “ä ist, dem klänge nach, das ä der Schriftsprache, 
vertritt Jedoch keineswegs immer das hd. ä, sondern ge- 
wöhnlich i und U, besonders bei folgendem r, selten nur 
e oder ä. Beispiele sind: fätd)cn (kirche), bärrc (dürr), 
töttcl (kittel), ä8 (ist); öbbcl (edel), jäbbel (zettel), ^äft, 
^öt (hast, hat). In bär^ (durch) nimmt es sogar die 
stelle des u (eig. wohl U) ein. Nur in den Wörtern löe 
(legen und liegen), mit seinen formen, und fdiläege (schläge) 
kommt, soviel ich weiss, das verbängerte äe vor. 

4. ö (reines e) und seine Verlängerung ee hat den 
klang des franz. e, des hochd. (oberd.) e in ,,elle“ und ee 
in „Seele“. Es vertritt das ans a entstiindene e oder ä 
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(tfcge — regen, ftbde — stecken, transitiv, nette — nähren 
ferner i (btönge — bringen), n (preegele — prügeln), ö (Irteten — 
kröte, fönncg — könig). Sehr oft ist ö und et umlaut von 
0 oder a; jc^etfc^tn v. fc^oof, v. ijoote (halten), föHjt v. 
fofle, ftöQe V. [toll. 

5. D lautet wie ein reines italienisches o, franz. au, 
und entspricht in den meisten fällen dem hd. o, bisweilen 
auch dem a und u (besonders vor r), z. b. fopp, köpf, 
fofte, kosten ; orme, arm, toem, thurm, fotj, kurz. Das ver- 
längerte 00 vertritt fast überall bochd. langes, bisweilen 
(vor r) auch kurzes a: oort, art, boole, bald, foorten, karte, 
nooc^ter, nachher. 

6. Die vocale u und i treten in je zwei lauten auf, 

die in einem ganz bestimmten verhältniss zu einander 
stehen. U und seine Verlängerung uo klingt dumpf, 
wie das polnische ö, ein laut, der die mitte hält zwischen 
0 und u. Dagegen hat t> (reines u) und seine Ver- 
längerung uu den hellen laut des französ. ou. Ebenso 
klingt t und seine Verlängerung it dumpf , wie das 
polnische 6 (ein laut zwischen i und e) während ^ 
(reines i) und seine Verlängerung it den hellen klang des 
franz. i hat. Etymologisch entspricht uu dem ahd. d, also 
dem neuhd. au in den fällen, wo die niederdeutsche spräche 
auch uu (niederl. ui) hat,.z. b. }uun, ahd. zfin, niederd. 
tuun, niederl. tuin. Dem analog, vertritt ii das althochd. 
t und iu, neuhd. ei, eu in den fallen, wo im niederd. auch 
ii oder UU, niederl. ij, ie und uu, sich findet: jiit, ahd. 

zit, nhd. zeit, niederd. tiid, niederl. tijd; ttiec, ahd. tiur, 
nhd. theuer, nl. dierbaar; fiter, ahd. viur, nhd. feucr, niederd. 
fUUr, niedl. vuur. Die kurzen vocale u und ^ sind oft 
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auch aus ahd. ü, i entstanden haus, weiss), 

bisweilen vertreten sie u und i: 3 bc^t, erl)^(^t. Oft ist ü ( 5 ) 
umlaut von uu (»): mtife, v. muuS, maus, v. ^08. 

7. Das dumpfe u entspricht in den meisten fällen 
dem hochd. u, z. b. ft^uc^ (schuh), muß. Seine Verlängerung 
uo hat bisweilen langes u, häufiger langes o zu vertreten: 
muot, muth ; uotnen, ofen, uor, ohr. Ganz analog, entspricht 
das dumpfe i dem hochd. i und U , während ie Stell- 
vertreter des langen i (U) und öfters des langen e (ö) ist: 
*§» f'tJt’» triebe (trübe) ; giet (geht), ^iere (hören). Vor 
nasalen kann nie der kurze dumpfe i und u laut stehen, 
hier ist jedoch, um die Zeichen ^ iind ü möglichst zu ver- 
meiden, überall in solchem falle t und u geschrieben, weil 
bei der ausnahmlosigkeit der regel keine irrung stattfinden 
kann: finge (finden), immer, finne (können); htmm (komm), 
wunber; welche alle wie fi)nge, hmnber etc. auszusprechen sind. 

8 . An diphthongen ist der nordthüringische dialect 
ärmer als die Schriftsprache, da anstatt der meisten ei 
(eu, äu) und au dort noch das ursprünglichere ii und uu 
(auch mittelhochd. t, ü) steht. Dennoch besteht eine ge- 
wisse mannichfaltigkeit , da die übrig bleibenden von 
viererlei art sind: ei, öi, und au, ou. Von ihnen klingen 
ei (ai des St.-Alph.) und au wie die entsprechenden hoch- 
deutschen, nämlich wie a-i, a-u. Sie vertreten fast 
überall ahd. ei und ou (au), niederd. ee und 00 : jtnei 
(nied. twee); bäum (ahd. poum, nied. boom). t)i (ei des 
S.-A.) und ou lauten wie e-i und o-u. Sie sind nicht 
häufig und dienen mit zur Vertretung von ahd. 1, iu und ü, 
besonders im auslaute. Folgende Wörter sind die gewöhn- 
lichsten, in denen sie sich finden: br5i, drei (mhd. dri), blöi, 
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blei (mhd. blt), bröi, brei, fröi, frei, f^nöie, schneien, 
fc^tSie, schreien, flöten, kleie, die romanische sabstantiv- 
endang öi (arjenöi, f^ingcröt, schinderei); nöi, neu (ahd. 
niuwi), fpröi, spreu (spriu), fröie, freuen, töibel, teufel, 
beröie, bereuen, trbi, treu, blöte o. btoue, bleuen, schlagen 
(dagegen bteie o. blaue, bläuen, blau färben); bvoue, brauen 
(mhd. briuwen), boiie, bauen, foue, kauen (dagegen faue, 
weinen, eig. gekrümmt sitzen), groue, grauen (dagegen grau), 
troue, trauen, firoue, streuen, fou, sau (sü), toufenb, tausend, 
rouc, ruhen (ruowen), nebst ihren verwandten. Wie sich 
von selbst versteht, dient öt als umlaut zu ou, z. b. geböibe 
V. boue, gebröibe v. broue; dagegen ei als umlaut zu au: 
beimer, pl. v. bäum. 

Folgendes ist also die reihe der vocale, vom dunkelsten 
zum hellsten, nach dem Standard alphabet: (*^) u, o, o, o, 
>5 der hier gebrauchten transscription ; 

(e) B, u, 0 , 0 , e, ä, ö, i, Es fehlt dem dialecte somit 
das reine a, sowie die mischlaute U und ö. 

B. Consonanten. 

9. lieber die consonanten ist hinsichtlich der aus- 
sprache wenig zu sagen. Die drei mediae b, b, g haben 
eine doppelte aussprache. Im an- und auslaute klingen 
sie wie die tenues p, t, f*): bcrg, 3 ijg (zeug), banb, fag, 
bae^, gob (spr. perf, jpf, pant, |af, fat^, fop). Im inlaute 
aber klingt b wie xd , z. b. laebe, leben, gerbe, gebbere, 

*) Diese letzteren sind nicht die aspirierten laute der 
Niederdeutschen und Engländer, die fast wie p-h, t-h, k-h 
klingen, sondern die sanfteren, baucblosen, trockenen tenues 
der Romanen und Griechen. 
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schwatzen, engl, jabber (spr. taetoe, ferme, femmete); b wie 
ein ganz sanftes d, fast gelispelt wie das engl, th in 
dem werte „other‘‘, z. b. btuober, manbetaer, lebber, leder; 
und g nach einem consonanten und den vocalen e, ä, ö, i, 
1 ) wie j, z. b. berge, jüge, zeuge (spr. perje, 3 Üie), nach den 
vocalen a, o, u, n am gaumen, „fricativ“ gesprochen, wie 
y im stand.-alpb. , das holländische g, z. b. faageu, säge, 
fuugel. Nach r ist b öfter ganz ausgefallen, bes. im inlaute: 
pfaere, pferde, aeren, erde, maere, werden. 

Ausnahmen: ln der adjectivendung ig lautet g wie ^ 
an dieser stelle lauten würde: froflig (spr. froftic^); sobald 
jedoch ein vocal daran tritt, wie j: froftige. Die Ver- 
bindung ng klingt auslautend wie ngf (nk des st. alph.): 
fang (spr. fangf); im inlaute als gutturaler nasal wie 

im hochdeutschen: finge. Das praefix ge ist, wo sich der 
vocal erhalten hat, überall zu je erweicht: jebonfe, gedanke, 
jefiec^te, gesicht, jebood)t, gedacht, jegien, gegangen. Wo 
der vocal dagegen ausgefallen, ist g hart geblieben: glib 
(d. i. gelib), glied. 

10. lautet nach einem consonanten und nach den 

vocalen e, ä, ö, t, p wie ein verschärftes j: fävd)cn, 

kirche, fpt^, sieh, fu^, fje^t; nach o, o, u, o guttural, wie 
das holländische ch: fac^el, kachel u. kogel, franen- 

mUtze, noodjter, nachher. Eine ausnahme bildet die adjec- 
tivendung tid), in der es, wenn ein vocal daran tritt, wie 
j gesprochen wird: f^reefü^e (Uje). In der Verbindung 

lautet es wie k, z. b. moac^fe, wachsen. Im anlaute 
kommt es nicht vor. 

11. klingt wie in der Schriftsprache. Bisweilen 

verwandelt sich auslautendes f, wenn ein vocal daran tritt, 
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in »: woflef, »öUetoe, wölfe, ^of, ^ootne, hofe. kommt 
nur im anlante vor und klingt wie einfaches f: pfaetb, 
spr. faert. In> und auslautendes pf hat sich überall in pp 
verwandelt: oppet, apfel, topp, topf. 

12. Der Zischlaute giebt es vier, die den französ. 
lauten q, z, ch, j (den buchstaben des stand.-alph. s, z, 
s, 2) entsprechen. Die Zeichen dafür sind ß («), f, 

Von ihnen steht g nie im anlaute, im in- und auslaute 
jedoch sowohl nach langen als nach kurzen vocalen, z. b. 
moo§, mass, tooge, lassen, egge, essen, ig, iss. @ klingt 
vor vocalen sanft und tönend, wie franz. z, vor consonanten 
und im auslaute (£) jedoch scharf, wie g : ge, sehen, laefe, 
lesen; dagegen äd, ist. Nach kurzen betonten vocalen 
tritt im Inlaute die Verdoppelung g ein, die aber auch den 
sanften klang des einfachen f hat: »ögel, wiesei, glöger, 
gläser. ®p und ft klingen, wie in ganz Oberdeutschland, 
im anlaute wie schp und seht (sp, st). 

lautet wie in der Schriftsprache, hat aber ein 
grösseres gebiet als dort. Der dialect duldet nämlich kein 
$ hinter i, wenn beide zu derselben sylbe gehören, sondern 
verwandelt jenes regelmässig in fc^; borf^t, durst, fürf^t, 
fürst, bärfc^ten, bürste, ferfc^, vers, bunnerfc^tag, roaat’fc^, 
war es, fuot’fc^, er fuhr es. Geht ein langer vocal 
voraus und folgt ein tonloses e auf rf(^ (rf), so wird fd) 
(f) zu dem weichen, tönenden (französ. j): ^eetf^en, 
hirse, beerf^en, börse, waav f^e, war sie, fuor ff)e, fuhr sie. 
Sonst kommt nur in marf^iere, marschieren, und in den 
ans dem französischen genommenen Wörtern auf age vor: 
foroaf^e, fourage, roagie, rage, fnraaft)e, courage. 

13. Die übrigen consonanten haben dieselben werthe. 
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wie im hochdeutschen, nur ist zu bemerken, dass r ge- 
wöhnlich guttural ist. Wenn ein lippen- oder gaumenlaut 
(p, b, f, w, m; I, g, ä), ng) in betonter sylbe auf I folgt, 
so wird ein tonloses e zwischen beide geschoben, so dass 
wolf, qualm, wolke, balg zu tooQef, quaUem, moOeten, baQeg 
wird. In ähnlicher weise duldet ni keinen dental (t, b, f) 
und n keinen labial (p, b, f) unmittelbar hinter sich: 
ammet, amt, amntefel, amsei, ^ämmeb, hemd; ^annef, hanf, 
fennef, senf. Sb wird im inlaute öfter zu H: gelle, fette, 
dat. V. getb, felb, dagegen pl. gelber, felbet. Umgekehrt 
wird auch tt vor et öfter zu Ib: fetbct (keller), telbet 
(teller). Ebenso verhält es sich mit nb und nn: banne, 
(bande), tanne (lande); menbet (männer). Bisweilen wird 
nb auch zu ng; ftnb, pl. finget, dem. fingeren; ^unb, pl. 
^unne, dem. ^ing^en. 

14. Wenn einer der laute f, § (ö), \&) ein wort 
scbliesst, und das folgende, dem sinne nach mit ihm ver- 
bundene, beginnt mit einem vocal, so werden im sprechen 
beide zusammengezogen, und jene laute klingen sanft wie 
V, y od. y, z und i des stand.-alph., z. b. uf un« (auf uns) 
spr. uvvuns, bfirf cn npf^t tno (er darf ihm nichts thun), 
spr. därven. — Dies v ist jedoch keineswegs mit w zu 
verwechseln, welches letztere nur mittels der lippen hervor- 
gebracht wird, während bei der ausspracbe des v die 
oberzähnc zu hilfe genommen werden. Es kommt dasselbe 
sonst in dem dialecte nicht vor. — Fernere beispiele sind : 
böt^ enanbet (durch einander), spr. bärjenanbet; ftoc^ 

uf« bad), spr. ftogguf; uf enanbet, spr. uööenanbet; loß en 
taufe (lass ihn laufen), spr. loffen; ä« e« benn fuo (ist es 
denn so), spr. Sffe«; U)Uof^ en (er wusch ihn), spr. 



Digitized by Google 




9 



wuofttn; brifd^ o(^ be etwegen (drisch doch die erbsen), spr. 
brif^ac!^. Das System der consonanten ist also, nach dem 
Standard- alphabet: k, t, p; n, n, m; h, Z'* Z» 

8, z, d, f, T, w; r, 1. Es«fehlen somit die mediae gänzlich, 
wenn man von b absieht, das allerdings nicht ganz den 
laut von S (dem engl, weichen th) hat. 

IL Formenlehre. 

A. Terbum. 

15. Die personalendungen des praesens sind die hoch- 

deutschen: e, eft, et, tn, et, en; also laebe (lebe), loebefl, 
laebet, (aeben, laebet, laeben. Das tonlose e sämmtlicher 
formen fällt nach vocalen aus: faa (sage), faafl, faat, faan, 
foat, faon; gie (gehe), gieji; flii (steige), ftüfl; tfie (liege, 
lege), läefl; fiie (stehe), jlieft; fie (sehe), tien; fc^Ioo 
(schlage), Nur das e der 1- pers. sing, bleibt nach 

diphthongen gewöhnlich hörbar: roue, ruhe; ft^röie, schreie. 
Nach den meisten consonanten fällt das tonlose c in der 
2. und 3. sing, und 2. pl. aus: traete, tiittft, 

trit’t, traet’t; taefe, lif’ft, lift, loe^. Nur nach den lauten 
b (m), m, g, ng bleibt dasselbe in allen formen: finge, 
ftngefl, ftnget. Bei verben, deren stamm auf ft (nach r fd)t) 
ausgeht, fällt die endung der 2. sing, ab : fafte, faft’ ; bfirfte 
(bürste), börft’. Bei verben auf r klingt dieselbe wie fc^t: 
^iere (höre), ^ierfl. Bei verben auf «, § und fd^ wird das 
8 der 2. sing, wenig gehört: fte^ße, friß’jt; tuuf^e (tausche), 
tuufe^’jt. 

16. Viele verben, nämlich die grosse mehrzahl der 
stark flectierenden, verändern in der 2. und 3. sing, ihren 

2 
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stammvocal, indem das ursprüngliche (althochdeutsche) 
i der endung (is, it, jetzt est, et) bei dunkeln vocalen den 
umlaut bewirkt, bei hellen, in der 1. person gebrochenen, 
die brechung wieder aufhebt.* Der umlaut tritt ein bei 
den ablautenden verben der 5. classe (a, u, a), sowie bei 
den reduplicierenden. Es wird aa zu ee in graabe (grecbct), 
traage, faore; zu 5 in waachse (wb^ft). 21 und oo werden 
zu ö in fd^loo (schlagen, j^löt), tuaf^e, bade, fc^Ioofe (f^lbft), 
fange (föngejl). Hoofe (blase) wird zu bleefl, tuofe zu tieft, 
flaue zu ^eiwet, laufe zu leift. Nur fraa (fragen) bildet 
fraat, laabe labt, roote (rathe) rott, broote (brate) brott. 
Das hat jedoch seinen grund darin, dass diese verben jetzt 
im dialect meist schwach flectieren (praeteritum: fraate, 
labte, rotte, brotte). Diejenigen verben der 4. classe, die 
einen dunkeln vocal der u-reihe, anstatt des gewöhnlichen 
ie (althochd. iu), angenommen haben, lauten ebenfalls um: 
fruud)e (kriechen), lrt)(i^t, ruuc^e (riechen), rt|c^t, foffe 

(saufen), f^fft, ftuoge, ftögt. Ausserdem nehmen noch den 
umlaut an: tuo (thue), tit, und ^aa (habe), b^t. 

Diejenigen verben der 1., 2. und 3. classe, deren 

ursprünglicher i-laut in der 1, pers. sing, gebrochen er- 
scheint, heben diese brechung wieder auf, und zwar wird 
auf diese weise ae und e meist zu i: 
jlitfjt; noeme, nimmet; e^ge, i§t; gae (gebe), git; traete, tritt. 
Ke und e mit folgendem r werden zu ee und ö: fcbmaere, 
fdHueert, werfe, mörft. Äuinmt (komme) bildet fämmet. 
f$e^te und flechte bleiben unverändert, neigen sich auch 
bereits der schwachen conjugation bedeutend zu. @tede 

bildet flidt neben pedt. SBaere (werden) hat wärt, dagegen 
waere (währen) waert. 
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Die Verben der 6. clasee, deren stamm nicht auf b, n 
oder vocalisch endigt (bliibe, ftü, steigen), verkürzen 

jhr ü zu fd)l^ft; fc^tiic^e, fc^I^c^t; miife, »^ft. 

Die Verben der 4. classe auf t, b und g verkürzen ihr te 
zu i: biete, bitt; ftebe, fibt; fließe, füßt. 3'*» ziehen, bildet 
3 ^t, und fte, sehen (3. cl.), f^t. Die verben auf t und b, 
schwache sowohl wie starke, verkürzen sämmtlich ihren 
stammvocal : roote (rathe), rott, beriete (behüte), beritt, baabe, 
habt, reebe, tobt. Sauge bildet to^t. 

17. Ein unregelmässiges praesens haben, folgende 
verben: 

bän (bin), bäft, 50, fln, fiit, fin, 
fann, fannft, fann, finn’, ünnt, finn’, 
weig, weißt, weig, wißßeit, wißt, wißßen, 
faü (foa), fatt, fan, foneii, fnOt, foflen*), 
will, witt, wiQ, Wüüen, woHt, wuüen, 
muß, mußt,**) muß, miffcn, mißt, miffen, 
bäif (darf), bärfft, bärf, börfcn, börft, börfen, 
mag, magfl, mog, meegen, meegct, meegcn. 

18. Der imperativ ist (in der 2. sing.) der reine stamm. 
Consonanten, die in andern formen des verbs lange abge- 
falleu sind, treten hier wieder auf: f(!^log v. fc^Ioo, schlagen, 
fag v. faa, sagen, f(!ßw^g v. fc^wii, schweigen, jßg v. jie, 
ziehen, f^g 0 . fß(^ v. fte, sehen, fl^g v. ftü, steigen, lig v. 
täe, liegen, lög v. I5e, legen; fiab v. ^aa, haben, gib v. gae, 
geben, ^aub v. ^aue; ^olt v. f|oole, halten. Ja, sogar wo 
nie ein auslautender consonant war oder wo derselbe 



*) Daneben : föH, fdtt, föH, fBOen etc. 

**) Daneben: mutt. 

2 » 
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wenigstens in der Schriftsprache sich gar nicht mehr findet, 
wird bisweilen nach einem vocal g (k), nach einem m, b 
(p) gesprochen; f^g v. fU, sein, fc^röig v. fd^röie, schreien, 
tug V. tuo, thun; nimb v. noemt, nehmen. Sehr selten 
sind daher vocalisch auslantende imperative: jiie, steh, gte, 
geh; und auch hier findet sich die neigung, flieg u. gieg 
zu sprechen. Dagegen ist die neigung, dem imperativ 
ein e anzuhängen, nur äusserst gering. Der vocal des 
imperative ist der reine stammvocal des präsens, wie der- 
selbe auch in der 2. und 3, sing, auftritt. Umlaut findet 
jedoch dabei nie statt, wohl aber fast überall Verkürzung, 
wie dies schon aus den citierten beispielen hervorgeht. 

Die 2. pers. pl, des imperativs lautet mit derselben 
form des praesens ganz gleich. 

19. Der infinitiv ist ein doppelter. Die längere form 
endigt auf en (n) und lautet überall mit der 1. u. 3. pl. 
des praesens gleich, also je f^loon, zu schlagen, je jien, 
zu ziehen, je finu' (statt fimten), zu können. Eine aus- 
nahme ist je fiin, zu sein, während die 1. pl. praes. fin 
lautet. Von deser längeren form wird die kürzere durch 
abfall des n gebildet, also: fdjfoo, jie, finne, fii. 

Der gebrauch beider formen ist ein fest begrenzter. 
Die lange form steht nur nach der praeposition je und 
als substantiv: eggen un trinlen f(^mödt en (ihm) nieg niie 
(mehr). Einsylbigen Infinitiven dieser form kann will- 
kürlich ein tonloses e angehängt werden: je fiene, zu sehen, 
je tuone, zu thun. Die kürzere form steht nach modalitäts- 
und hilfsverben, stets ohne präposition: me maeren fe nt^ 
in’ fti^e looge, wir werden sie nicht im Stiche lassen; be 
föQt’d abber feinen faa, ihr sollt’s aber keinem sagen. Dieser 
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form kann in allen fällen ein je vorgesetzt werden: fann 

mie jcgie (geben). In solcher gestalt kann der Infinitiv 
auch als substantiv dienen: fann ba8 jefinge ni(^ jeliibe 

(das singen nicht leiden). 

20. Das particip des praesens wird durch anhängung 
der endung ing an den längeren Infinitiv gebildet: n>ig§ening, 
wissend, laefening, lesend, giening, gehend. Mit der genitiv- 
endung eS dienen solche participien häufig als adverbien: 
laufcningeS, riiteningc«, mu§ bo« jetonn ttjotre, laufend, reitend, 
muss das gethan werden. 

21. Vom conjunctiv des praesens wird nur noch die 
3. p. sing, gebraucht. Dieselbe lautet Überall gleich dem 
kürzeren infinitiv: ’S fumme MÜ’S MOHe, es komme wie es 
wolle. Alle übrigen personen werden durch mecge (mögen) 
mit dem inf. umschrieben. 

22. Das praeteritum wird bei starken verben durch 
ablaut, bei schwachen durch die endung ett aus dem praes. 
gebildet: traage — truog, loebe — laebetc. Für die aus- 
stossuug des (ersten oder zweiten) tonlosen e der endungen 
gelten die in § 15 für die 2. und 3. p. sing, und 2. p. pl. 
aufgestellten regeln. Es flectiert also ein starkes verb: 
— , (e)jl, — , eu, (e)t, en; ein schwaches : (e)te, (e)tfl, (c)te, 
(e)teii, (e)tet, (e)tcn. 

Der conjunctiv des praeteritums lautet bei schwachen 
verben mit dem iiidicativ völlig gleich, bei starken jedoch 
nimmt die 1. und 3. sing, ein e an: id] fd}uätte (schnitte), 
be f^nättfl, fd^uätte etc., auch tritt, wo es möglich ist, 
der Umlaut des stammvocals ein: froor (fror), fveerc; ^ullcf 
(half), (liHeft. Als umlaute gelten hierbei folgende: ö (ee) 
für a und o, i für u, l) für u; bei den verben der 1. klassc 
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(§ 24) c für u, weil der ursprüngliche vocal für den sing, 
a war. Die praeterita faomb, naomb und flunb verlieren 
in allen formen, ausser der 1. u. 3. sing, indic., ihr b und 
b ; be faamefl (du kamst), fccme, me naamen (wir nahmen), 
neeme, ftinne*) (stände). 

23. Das participium perf. pass, wird von starken 
Verben durch ablaut und die endung en, von schwachen 
mittels der endung et gebildet. Hierbei gelten auch die 
in § 15 gegebenen regeln: jelaebct, jetiofft. Alle einfachen 
Verben nehmen im particip den Vorsatz je an, also auch 
die fremden auf tercn. Man sagt jelumpelmentievt (coni- 
plimentiert), jefpa 3 iert, so gut wie jegofeßen, jelaebet (im nieder- 
ländischen ebenso: gelllustreerd, geredeneerd). Die mit bf, 
fer, er, ent, jer, j|e und untrennbaren praepositionen zusammen- 
gesetzten Verben nehmen diese sylbe jedoch nicht an: 
ferlooren, bebooi^t (bedacht). 

24. Die starken verbeu lassen sich, nach der bildung 
des praeteritums und particips, in 7 klassen theilen. In 
der I. kl. ist der laut und ablaut im althochdeut, i, a 
(pl. u), u (o), hier 1) i (t)), u (u), u (o): finge (finden — 
fuug, jefungen), jelinge, jemiune. Hinge, ft^ beginne**) (sieh 
verstellen, geberden), binge (binden), ringe, jerinne***) (coagu- 
lieren), fd)inge (schinden), fc^Iinge, fpringe, fpinne, ftinte, 
f^roimme, fdjwinge, fetfe^roinge (verschwinden), llnge, fn'H, 
finne,!) bringe, trinle, binge, »inge (winden), jminge; 2) e, u, u: 
gelle (gelten — guU, jegullen), ^eüefe (helfen), quelle, fc^etle 



*) Daneben auch, unregelmässig, ficnne. 

**) Das einfache beginne (anfangen) kommt nicht vor. 

♦*•) Das einfache rinne (laufen, fliehen) ist ungebräuchlich, 
t) Häufiger: flcb beftnne. 
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(Bchelten), fd^toeDt, belle (bull, daneben schwach: beDte); 3)ö, o, 
o: f(^möl 3 e*), fc^mofj, jefc^moljen. Eigentlich zu kl. II ge- 
hörig, haben sich doch dieser klasse mehr genähert: fc^aere, 
gaere**), fc^rooeve u. fd^tneere (schwören), mit uo im praet., 
00 im part. ; fechte, flehte, berfle, mit o in beiden formen, 
doch alle drei sehr zur schwachen flexion geneigt, bes. das 
erste; ^eebe, ^uob (daneben ^obb u. ^ieb), jebobben. 

25. Die II. klasse umfasst die verben, die ahd. im 
praes. i (ö), praet. a (pl. ä), partic. o haben. Von den 
hierher gehörigen verben haben 1) t (ae), aa, o : bcfacte (bcfoot, 
bcfoKtn), bredbe (btao^, jcbvoibcn), brefdf)c, fprc^e, fte^c, flcde 
(flaaf; part. schwach: jefledt), treffe, ftoele (ftoat, jcfloKen), 
erfd)röcfc (unrichtig statt erftbtcdfe); 2) ae, aa, u (o): naeine 
(naamb, jenunimen); 3) u, aa, u: lumme (laamb, jefummen). Von 
jebaere kommt nur das part. vor: jebooren. Hierher haben 
sich auch mehrere verben verirrt, die urspr. zur I. kl. 
gehörten: maere (werden — woat, jewovren),***) werbe (warb, 
jeworben), ferberbe, werfe, jlcrbe, ferberge. 

26, Zur III. klasse gehören die verben, die ahd. i (g), 
a (pl. ä), e haben. Sie haben hier 1) e (ae), aa, e (ae): 
egge (aa§, je=cß§en), freßße, laefe (Iao«,f) jclaefen), meßge, 
traetc, fergefeße; 2) äc, aa, äe: läe (taag,tf) jeläcuftt) — liegen); 
3) ae, a, ae: gae (geben — gabb, jegaen); 4) te, aa, ie: 

So im anschluss an die Bcbriftspracbe. Das intrans. verb 
sollte eigentlich e, ii, u haben; das transitive, schwach flectie- 
rende, hat mit recht ö. 

**) Dagegen gaere, goerte, jegoert, schwatzen, klatsehen. 

*•*) Dagegen: wacre, woerte, gewoert = währen. 

t) Daneben auch: lies. 

tt) Dagegen trans. läe, läete, jelnet = legen. 

ttt) Auch: jefoegen, nach dem hochd. 
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iefd)ic (geschehen — jefc^aag, jef^icn), fif (sehen — faog, 
ieften); 5) i, ao, e (ac): fnje (fang, gefegten), bitte (baat, 
jeboeten). 

27. Zur IV. klasse gehören die verben, die ahd. iu, 
6 (pl. u), 0 haben. Sie haben liier 1) ie, oo (o), oo (o): 
fliege (floog, jcfloogen), fließe (floß), ferlierc, ferbrieße, iciiieße, 
gieße, liege (lügen), biege, wiege,*) biete (bott, febotten), fließe, 
f^tieße (schliessen u. schleissen), fiebe (fobb, jefobben), jie 
(ziehen — joog, jejoogen); 2) ii, oo (o), oo (o): friive, ftiibe 
(flobb, jejlobben); 3) im (uo), o, o: fruu^e (kriechen — froeß), 
iuud)e (rieten), ßuoßc**) (stossen — floß, jefloßßen), fd^uube 
(schieben — jefcfjobben); 4) t), o, o: foffe (saufen). 

28. Die V. kl. enthält die verben mit a, uo, a im 
ahd. Sie haben hier 1) aa (a), uo, oa (a): faate (fiior, 
jefooren), graobe, maale (das impf, nmol kaum gebräuchlich), 
ft^offe (fdjuof),***) trooge, waoe^fe (muot^ö), wof^e (wuoftß), 
Ioabe,f) fvoo (fragen — fruog, ohne part.)ff), bade; 2) oo, 
uo, 00 ; fd)loo (schlagen — fe^luog, jefe^loon, daneben auch 
häufig, mehr hochd., jef^laogen). 

29. Die VI. klasse umfasst die verben, welche ahd. 
im praes. 1, praet. ei (pl. i), part. i haben. Sie haben 
hier 1) ii, ei, ei: flii (steige — fteig, jeftein), ftii (kriegen, 
bekommen — freig, jefrein), fdjWii (schweigen — fd)Weig, 
jefc^wein): 2) öi, ei, ei: fe^vöie (schreien — fd)reig, jef^rein); 
3) ii, ä, fi: pfiife (pfeife — pfoff, fepfäffen), glücke, gliite. 



*) Hierher verirrt aus der 2. kl. 

*♦) Hierher verirrt aus der 7. kl. 

*♦*) Dagegen fcboffe, fd)offte == anschaffen, kaufen, 
t) Daneben schwach: labte, jelnbt. 
ft) Daneben schwach: fraote, jefraat. 
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fnitpe (kneifen), grtife, tiife (keifen), liibc (leiden — läbb,ielöbben), 
fermübe (wenig gebräuchlich), prüfe, rübe, rü§e, rüfe, btübe, 
ft^lüd)e, f^Iüfe, fd)mü§e, fc^nüte (schneiden — fcf)imtt), fdjrüte, 
f^rübe (fc^räbb, jeft^rabben), flrüt^e, ftriite, ungerfc^übe (unter- 
scheiden — ungerf^äbb), fc^üue (scheinen — fc^önn, jefc^änn’), 
trübe (träbb, icträbbeii), müc^e (wenig gebraucht), »üfe (weisen 
— gewaffen). 

30. Die VII. kl, endlich umfasst die früher redu- 
plicierenden verben, deren praet. im althochd. ia hatte. 
Sie haben jetzt gewöhnlich uo (u), daneben sind jedoch 
auch die hd. formen mit te (i) gebräuchlich: fange (fnng, 
jefangen), ^bnge*) (f)ung, gegangen), gie (gung, jegien — gehen), 
jlie (flunb, feftien, stehen),**) bloofe (blasen — bluo«), faüe 
(fuot), ^oole (halten — ^uol), I/eiße, Ioo§e (lassen), laufe, 
fc^loofe (schlafen). Nur ie im praet. haben ^aue (f|icb), ruofe 
(tief, daneben auch schwach: ruofte, jeruoft). Von den 
verben roote u. bvoote (rathen, braten) kommt nur das part. 
vor; jevooten, jebrooten; gewöhnlicher werden sie schwach 
flectiert: rotte, jerott, bvotte, iebrott. 



31. Folgende verben bilden ihr praeteritum und part. 
pass, auf unregelmässige weise: 





Infln. 


Praet. indic. 


Conj. 


Part. pass. 


brönge 


(bringen) 


brooc^te 


brec^te 


jebrooc^t 


bönte 


(denken) 


boodjte 


bedjte 


jebood)t 


bärfe 


(dürfen) 


borftc 


börfte 


jeborft 


Ünne 


(können) 


funnte 


finute 


jelunnt 


meege 


(mögen) 


mo^te 


luöcbte 


jemoc^t 



*) Sollte eigentlich, intransitiv, bonge lauten. 

**) Aus kl. 5 hierher gerathen. Neben ^unb hört man 
auch Üaiib. 
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Infln. 


Praet. Indlc« 


ConJ. 


Part. pass. 


miffe 


(müssen) 


mußte 


mißte 


jemußt 


»i6§e 


(wissen) 


trußte 


mißte 


jcmußt 


^aa 


(haben) 


l^otte 


I)ötte 


- je^att 


fii 


(sein) 


maar 


meere 


jemaefl 


tuo 


(thun) 


tabb 


többe 


jetonn. 



Statt der regelmässigen praeterita wöütc, föQtf, mußte, lumite 
hört man sehr oft die contrahierten formen; mo£te, föüe, 
mutte, fiinne mit den conjunctiven : ttJöKe, föQe, mitte, fimie. 



Schwache verben, deren stamm auf b oder t aurgeht, 
verkürzen in der regel ihren vocal im praeter, und part, 
pass., sowie in der 2. und 3. sing, praes., z. b. tleibe, 
— flöbfl, flöbte, jeflöbt; bvoote — bvotfl, brotte, jebvott; eben- 
so baabe, laobe, roote, Iiiute o. liite (läuten), tuute (blasen), 
^iete (hüten). S^auge bildet tod)te, daneben, gleichsam als 
conjunctiv, tö^te (und teegcn^fc^t, taugenichts). 

B. Nomen. 

32. Die declination unterscheidet sich von der hoch- 
deutschen besonders durch den mangel des genitivs. Nur 
in Zusammensetzungen, wie faaterSbvuobcr, brubcrSfoon, noppcrS» 
lingev (nachbarskinder) , sowie in adverbialen ausdrücken 
(’« naac^t«), finden sich noch spuren dieses casus. Der 
possessive genitiv wird durch den dativ mit folgendem 
possessiv-pronomen umschrieben, z. b. unfen borgcmcifter fiu 
(das haus unsres bUrgermeisters) , fctlen liileu eeie 
fc^ulben (die schulden vieler leute). Praepositionen , die 
im hd. den genitiv erfordern, werden mit dem dativ con- 
struiert, oft auch mit hilfe des possessiv-pronoms, z. b. biffcu 
ferrele fintwaegen, oder moegen bif^en fenele (wegen dieses 
kerls). Adjective und verben, die im hochd. den gen. 
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bei sich haben , stehen entweder mit dem acc. oder mit 
praepositionen (fon, an) : bän ba^ ni^ fumpaabet (capable, 

fähig) ; jcbbnft an un8. Der partitive genitiv wird durch 
fon umschrieben; be meerften (meisten) fon bcu litten; bec 
Hönfte (kleinste) fon un8. Nur von den pluralen der pron. 
pers. existiert eine eigene form für den gen. partit. Die- 
selbe wird jedoch nur bei cardinalzahlen angewandt; unfec 
jatnc (10 von uns), uurer brbie, eerer feele, unfer einer, 

33. In der bildung der übrigen casus weicht der 
dialect besonders in folgenden punkten von der Schrift- 
sprache ab: 

Zu den plurnlendungen der masculina und neutra der 
starken deelination (e, et im nom. u. acc., en, etn im dat.) 
tritt noch 8 für alle casus des plurals. Dasselbe kann 
allen durch die ableitungssylben e(, en, er, c^cn gebildeten 
substantiven, wenigstens sofern ihr pl. nicht schon durch 
den Umlaut kenntlich ist, angehängt werden : bödelä, baegen«, 
f^ufterS*), biiigels (btindel), pflajtev8, maed)eii8 (mädeben); 
dagegen gewöhnlich öppel, v. appet. Uowen (ofen), laaben, 
goorteu (garten) haben jedoch uowenS ctc,, ohne umlaut. 
Dasselbe 8 bekommen auch die vielen jetzt zur gemischten 
deelination gerechneten maseuline auf en: brooteu8 (braten); 
ferner die fremden auf er (or): boftcr8, pafterS. Slobclaet 
(adler, adel-aar) hat gewöhnlich aobclaere; napper, nachbar, 
nappev8 neben nappem, dagegen bmicr, bauer, stets buuern. 
Auch Wörter wie funke, häufe sind zu funlen, Raufen ge- 
worden und nehmen im pl. 8 an. Sonstige abweichungen in 
der pluralbildung starker oder gemischter masculina und 
neutra sind; bcertcr, bärte, beimer, bäume, Bieter, hüte, 

*) Nach r lautet 8 wie sch. 
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ftrüjjer, sträusse, ^aener, hähne, binget, dinge, pt^er (v. pe^, 
vieh), eebcpcr (v. obst), l^ellettitr, halme, börner, brunnen, 
l^ämntebcr, hemden. Unregelmässigkeiten in der plural- 
bildungfinden statt bei: fd|u^, pl. fc^uo, und fuo (kuh), pl. 
leime (ahd. ebuowt). In der quantität des vocals weichen 
im pl. vom hochd. ab: ging, glöPer, vab, röbber, während 
bab baeber bildet. Sonst ist die quantität noch vom nhd. 
abweichend, aber mit dem abd, meist übereinstimmend, in 
föb (sieb), ahd. sip, pl. feebe, glib (ahd. lid u. kalid), pl. 
gtibber, blaut (blatt, ahd. plät), broet (brett), noep, naad)t, 
üe^t (ahd. lioht), pl. bne^ (bauch), pl. b^d^e. 

iUiuuI hat im pl. m^Oei. 

34. Die Wörter, die ursprünglich in m endigten, haben 
dies besser fest gehalten, als in der Schriftsprache: fabbem, 
faden, bobbem, boden, bopem, busen (ahd. vadum, podum, 
puosum). Die ersteren bilden im pl. fbbbcmer, bbbbemer, 
das letztere kommt im pl. nicht vor. Nur baefen (ahd. 
pesamo), pl. baepnS, hat sein m aufgegeben. Ein e haben 
im sing., abweichend von der gewöhnl. neuhochd. form, die 
mit dem vorsatz je gebildeten neutra: jemietc, gemüth, 
jepec^te, gesicht (pl. jemietet etc.); ferner l)ev 3 e, von dem 
ein pl. nicht vorkommt, h^fee, kreuz, pl. (baS) Pede, 

fleck, pl. peder. 

Die dativendung im sing., e, wird nicht nur in allen 
den fallen, wo sie in der Schriftsprache wankend geworden 
ist, streng festgehalten, sondern steht auch gewöhnlich 
noch bei abgeleiteten Wörtern auf el, er etc., wo sie dort 
schon lange weggefallen ist: (uf ben) berge, bäume, bbdete, 
bobbeme, jammere. Nur die abgel. Wörter auf en (^en) 
bekommen dieselbe nicht: (ntbb b’n) baegen, tifen. 
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Die (leclination der starken feminine ist dieselbe 
wie im hd., also: banf, pl. bönfe, bönfen, bönfe. 

35. Bei der schwachen declination findet oft anhängung 

von i an die pluralendung (en) statt: jungen«, Herren«. 
Doch ist dies nicht die regel, im gegentheil wird bei 
vielen Wörtern dies « nie angewandt: mönf^en, jjranjuofen. 
Sämmtliche Wörter endigen im nom, sing, auf e, also : (b’r) 
gtoafe, fövfle, finle, ftnbente, abfefaate. S3aer, sowie 

^nrnmcr (Pommer, gew. pferd aus Pommern), Seiet u. a. 
gehören der starken decl. an, daher pl. boere, ißummct«. 

Die vielen feminina gemischter form auf e haben auch 
im ganzen sing, (mit einschluss des nom.) n angenommen, 
so dass bei ihnen alle casus gleichlauten, wenn man nicht 
den pl. durch ein angehängtes « unterscheiden will, was 
öfters geschieht. Man sagt daher beeren, iJfüfen, naafen, 
im pl. beeren (o. beeren«) etc. j^rau hat im dat. u. acc. 
frauen, doch hört man auch sogar im nom. frauen, im pl. 
gewöhnlich frauen«. Zu dieser klasse von femininen sind 
auch einige Wörter anderer klassen gekommen: troppen 
(tropfen), booten (dorn), bormen (dann), fc^nuoren (schnür). 
Dagegen ist fa^cn, im sinne von zeug, Stoff, zu einem 
neutrum, ohne pl., geworden. 

Der sogen, gemischten declination gehören hier also 
nur noch eigentlich an: alle nicht auf e endigenden und 
nicht stark flectierenden feminina, wie gabbel, febber, pl. 
gabbetn, febbern; ferner nur wenige masculine und neutra, 
wie fd)merj, flachet, buucr; oue (äuge), not (ohr). 

36. Eigennamen werden auf zweierlei weise behandelt. 
Wenn sie ohne artikel, pron. demonstr. und adjectiv stehen, 
so nehmen sie im dat. und acc. die endung n (tn) an; 
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Äatrelen, 3ltf^en (Auguste), SEBoUetoen (Wolf), ?üfen. Aus- 
genommen davon sind die deminutive, die an sich schon 
auf en endigen; gri^^en, 9?ee8c^cn. Wenn sie den artikel, 
ein pronom. oder adjectiv bei sich haben, bleiben sie im 
sing, unverändert: ben Heinen ÄQtrel, biffer ?iife, bet SBoOewen 
(der Wölfin, d. i. Wolfs frau). Den plural bilden sie in 
beiden fällen auf 9; namen, die mit e, j, §, £ oder fc^ 
endigen, jedoch auf tu«: beibe Äorrel«, Sßoflef«, Sioofeu«, 

Das feminin wird von familiennamen durch die endung 
en gebildet, bat jedoch stets, mit ansnahme des vocativs, 
den artikel bei sich: be Soßctuen (Wolfs frau), be ©c^uljen. 

37. Von jedem substantiv kann ein deminutiv gebildet 
werden mittels der cndungen c^en, it^en, tt^en und tft(^en. 
Die letztere endung wird nur Wörtern angehängt, die auf 
d), d}e, ^en, ge, nge, gen endigen, wobei das e oder en der 
ursprünglichen endung unterdrückt wird, z. b. biec^e(t(^en 
(kl. buch), fec^eltc^en (kl. Sache), jingeltc^en (kl. junge), 
»aegelt^en (kl. wagen), fie^eltt^en (kl. kuchen). Wörter 
auf 1, die den ton nicht auf der letzten sylbe haben, be- 
kommen die endung t^en: eppeltc^en (kl. apfel), feegeltc^eii 
(kl. vogel). Wörter, deren stamm (nach abwerfung von e, 
en) auf b, re, l, m, n, r endigt, indem also ein betonter 
vocal voraus gebt, nehmen ic^en an: iereid^en (kl. ofen — 
uoreen), fc^aelic^en (kl. schale), raemi^en (kl. rahmen), 
inennit^en (kl. mann), teerigen (thür). Alle übrigen be- 
kommen die endung c^en, doch auch nach abwerfung von 
t, en: flcfd)^en (flasche), bretteren (v. braet), pngerc^en. 
Wörter auf nb verwandeln in der regel diese endung in 
ng : ftngd^en (kl. kind), ^tngc^en (kl. huiid). Statt pfoerb^en 
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hört man häufiger pftrrid)en. Von dem worte fuo (kuh) 
bildet man ein unregelm. deminutiv feimidjen, ferner von 
aue (äuge) eiroclt^en, von niuul (maul) m^Qi^en. 

38. Wie aus allen diesen beispielen liervorgeht, wird 

der Umlaut in viel ausgedehnterer weise angewandt, als 
bei der pluralbildung, so zwar, dass sich jeder dunkle 
vocal in der deminutivform in einen hellen verwandelt. 
Als Umlaut für jedes u gilt hier i, für o, für o, ö, für 
0 , e, für au, ei, z. b. ^unb — ^tng^en (pl. ^unnc), luft 
— lift^en, ^t)8 — borf^e (bursche) — börf^d)cn (pl. 

borjc^cnS), fc^a^ — fc^e^^en (pl. fdjB^e), boum — beimi^en. 

39. Die pluralbildung geschieht bei deminutiven auf 

eine doppelte weise. Die Wörter, welche den pl. auf et 
bilden, hängen die endung c^enS an den plural; fingerc^cnö 
(kl. kinder), (kl. häuser); alle andern hängen 

einfach ö an die singularform : bcdjclt^enS (bäche), f^eef^euö. 
In beiden fällen kann jedoch dies $ auch abfallen. 

• 40. Die adjective werden ganz wie im hochd. behandelt, 
ihre declination ist demnach die folgende: 

Starke form. Sing. Schwache form. 
Nom. (eil) guobct (emic) guobe(en) guobeS (bei) guobc(be,’ö)guobe^ 



Dat. 


guobeii 


guoben*) 


guoben 


guoben guoben 


Acc. 


guoben 


guobe 


guobeS 

Plnr. 


guoben guobe. 


Nom. 


guobe 




(be) guoben 


Dat. 


guoben 




guoben ' 


Acc. 


guobe 




guoben. 



♦) Ohne artikel guober. 
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Die adjective auf Ib (It) und nb (nt) stossen vor 
vocalischen endungen b aus, wobei nach kurzen vocalen 
das I und n verdoppelt wird: oolb (alt) — ooltr, oole, 
foolb (kalt) — foolen, foole«, gefunb — gtfunne, tunb — 
runne. 

Die endung des neutrums cd kann auch, wie im hd., 
wegfallen: en guob bing. 

41. Die endungen des comparativs und Super- 

lativs sind er und eft, wobei für den ausfall des e (in eft) 
die in § 15 gegebenen regeln gelten: f(uog, flieget, Htcgefl, 
fc^le^t, f^lec^ter, f^tec^tfi. Viele adjective nehmen bei der 
comparation den umlaut an, manche verkürzen oder ver- 
ändern auch sonst den vocal, z. b. ^uoc^ — gruo§ 

— grö^jjev, wüt — matter, ftcine*) — ftbnncr, fc^iene (schön) 

— f^önner, ootb — elber, foolb — felber. Unregelmässig 
sind: guob — böfe§cr, bögt, noo (nah) — netzet, ned)fl, 
feele (viel) — mie, meerjt. 

42. Die personal-pronomina sind: 



Sing. 



Nom. 


u. i^e 


buu (be) 


^ee 


(^0 


fie (fe) ed 


(’d) 


Dat. 


miö^ (me) 


'bi(^ 


een 


Cn) 


eer (et) — 


(’n) 


Acc. 


mit^ (me) 


bic^ 


een 


(’n) 


fte (fe) ed 


(’d) 






Plnr. 








Nom. 


mie (me) 


bie (be) 






fie (fe) 




Dat. 


und 


uc^ 






- (’n) 




Acc. 


und 


U(^ 






pe (f«) 




Die eingeklammerten formen 


werden 


gebraucht. 


wenn 



*) Adjectiva auf n und einige auf m u. ( nehmen auch, 
wenn sie praedicativ stehen, e an; binne (dünn), brür, btquctnir, 
tDOe (toll). 
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der ton nicht darauf ruht. Manche formen existieren nur 
verkürzt (’n), andere nur betont und lang (id), it^). Als 
nnbest. pron. dient me (man), im dat. u. acc. ein’ (einen). 
Das rcflexivum ist flc^. 

43. Die possessiva werden folgendermassen gebildet 
und flectiert: 



N. 


Sing. 

minner mtnne 


min8 


Plnr. 

minne 


D. 


min’n 


minner 


min’n 


min’n 


A. 


min’n 


minne 


mtnS 


minne 



In attributiver Stellung (vor substantiven) fällt die endung 
er im masc. und S im neutr. ab, man sagt min faater, min 
f)DÖ. Ganz ebenso wird bin (dein) und fin (sein) behandelt; 
ecr (ihr, 3. sing. fern, und 3. pl.) flectiert auch ähnlich, 
nur sagt man nicht eer’n (wie nitn’n), sondern eeren. Ganz 
ebenso geht uuet (euer), doch fällt, sobald eine vocalische 
endung daran tritt, das e aus: uurer, unve, uuveS o. uuev8. 
llnfer, unfe, nnfe« hat im dat. unfen, unfer, unfcn, acc. nnfen, 
unfc, unfeS; pl. nom. u. acc. unfe, dat. unfen. Es bekommt 
weder iin masc. ein er, noch verliert es im neutr. sein 8. 
Nur praedicativ gebraucht wei’den die formen: miine, biine, 
fiiiic, eerc, fiine, unfc, uure, eere, die nie verändert werden, 
z. b. baS ^ö8 ö8 (oder gegiert) miine, uure. 

44. Demonstrativa sind baer, bie, baS; biffer, biffc, biS; 
jbnner, fönne, fönS. Das erstere flectiert, wie folgt: 



Sing, 


Pl. 


baer, bie, ba8. 


bie 


ben, baer, ben. 


ben 


ben, bie, ba8. 


bie 



3 
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In verkürzter form dient dasselbe als bestimmter artikel: 



Sing. PI. 

b’r, be, b’« (’«). bc 

b’n (’n), b’r, b’n (’n). b’n (’n) 

b’n (’n), be, b’ö ('$}. be 



©iffcr und jöitncr werden wie minner declinicrt. 

Als relativpronom dient ansscliliesslich das demon- 
strative baev, bie, boi?, und waer, maß. Interrogativa sind 
Itoet (dat. acc. maen), maß (ohne dativ); mörtic^er, e, eß 
(wie minner flectiert). 

45. Ein eigenthümliclies pronom ist das wörtchen er, 
eine Verstümmelung des gen, plur. „ihrer,“ das seiner an- 
wendung nach genau dem französ. „en“ entspricht: )päft 
b’ er enn nad), hast du ihrer (davon) denn noch? git 
er feine ntie, es giebt ihrer keine mehr. l^aa er genung 
gefangen, ich habe ihrer genug gefunden. 

Unter den unbestimmten pronomen weichen fecle und 
aüe darin vom hoclid. ab, dass sie ihr c nie verlieren, auch 
nicht ira sing. '2l(le dient auch, wie in andern dialecten, 
für „schon“ und „weg, vorbei, vergangen.“ 

46. Folgende pronomina können mit den praepositionen 
(eig. postpositionen) maegen und ^aQeben zusammen gesetzt 
werden und nehmen dann besondere formen an: mint», 
bint«, fmt*, unferb, uurb, eert», boerent» (deren oder dessen) 
maegen o. ^atleben. Auch kommt wohl das hd. meßmaegen 
und beßmaegen vor. Sonst sagt man roaen fintmaegen (wegen 
wessen), biffen fintwacgen. 

47. Die Cardinal- Zahlwörter sind, mit ansnahme von 
einer, eine, cinß, das wie minner flectiert, auch in attributiver 
Stellung sein er und ß verliert, unveränderlich, so l.nnge 
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sie den gezählten gegenständ bei sich haben. Die Zahl- 
wörter für 2 — 12 nehmen jedoch ein e an und werden wie 
die plurale unbestimmter adjective decliniert, sobald sie allein 
(substantivisch) stehen : jmcte, brbie, fiere, finneroe (v. ftnnef), 
fec^fe, föbbcnc, ao^te, niiue, jaene, bllewe (v. BUef), jwBHehJe. 
Die übrigen nehmen, wenn sie substantivisch stehen, nur 
im dativ ein en an: jttanjig — jtuanjigen. ®’c (be, ’«) eine 
geht wie ein schwaches adjectiv. In verkürzter form dient 
ein als unbestimmter artikel: en, enne, en; en’n, inner, en’n; 
en’n, enne, en. 

Bei unbestimmten zahlangaben bedient man sich einer 
eigenen ausdrucksweise: en mooter nüne (etwa 9 mal), en 
findet ficve (etwa 4 stück), en bo^ter btbie (ca. 3 dutzend). 
Zu erklären ist dieselbe als zusammenziehung aus cn mool, 
er nihte (ein mal, ihrer 9), d. h. neun einzelne male. Vgl. 
das niederl. „een stuk of vier“ (eig. ein stück oder vier). 

48. Die übrigen Zahlwörter, bes. die ordinalien, sind 
den hochd. ganz analog gebildet. Von der Schriftsprache 
einigermassen abweichend sind noch fufjocn 15, fuf 3 ig 50, 
fäbben 3 acn 17, fäbben 3 ig 70, fbi^acn 14, » 3 ig 40, br^|}aen 13, 
bvi)§§ig 30, niti 3 acn 19, » 3 ig 90; der forte 4. 

C. Partikeln. 

49. In der bildung von ortsadverbien geht der dialect 
weiter als die Schriftsprache. Dem brtnne, brü§§e (draussen), 
brSbbene (drüben) entspricht ein ^inne (hier innen), ^u^ße, 
t)öbbcnc. Neben nin (hinein), naan (hinan), miu§ (hinaus), 
nuf (hinauf), nunger (hinunter), näbbcr steht auch ninger 
(hin nach hinten); neben rin (herein), rann, ruu§, ruf, 
runger, rSbber auch ringer (her nach hinten). Das hd. 
dar, da, in Zusammensetzungen, ist vor vocaleu stets zu 

3 * 
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br verkürzt, vor consonanten zu her; brim, darum, broan, 
daran; bcrfect, dafür u. davor, bevbti, dabei, bcr^eime, da- 
heim. Anstatt wobei, wofür,* woran etc. sagt man touo 
berbii, touo berfeer, touo bvoon; statt dabei, daran etc. oft 
boo berbii, boo braon. Das verkürzte be (da) steht gewöhnlich 
beim nom. der rel. pronomina: qUcS, toaS bc boo toaar; 
jceber, baer be faomb. 

Von den aus participien gebildeten adverbien war 
schon oben (§ 20) die rede. Auch von substantiven werden 
durch die genitivendung 0 adverbien mit gewisser bedeutuiig 
abgeleitet: f(^ingetci(^« nibb ein’ fpecte, sehr schlecht mit 
jemand umgehen; fevjlbctcuö fpeete, verstecken spielen. 

50. Die praepositionen mbb (mit), nad), bp (bei), fon, 
yt (zu), 0 ^ (aus), für (für u. vor), im (um), an, uf, iit haben 
noch eine zweite, längere form, wenn sie, betont, in Zu- 
sammensetzungen oder adverbial stehen: meebc, nood), bü, 
foone, 3 U 0 , miß u. dbüc, i«»-'/ iuirne, aan u. aaue, uffe, imic, 
z. b. bermeebe, betnood), bcibii, berfoone, berjuo, brogjjc, berfecr, 
braane (die ruhe ausdrüekend), braan (bewegung), bruffc 
(ruhe, wogegen bruf, bewegung), brinne ; ferner uujj=, imme>, 
oan», feer», noot^daufc. 

111. Verzeiclmiss von Wörtern, 

die in form oder bedentnng von der Schriftsprache 
wesentlich abweichen, 
tt, (trt. aajt, aas, pl. aefier. 

aabel, mistjauche, atel. abbet u. abberft, aber, 

oobetaer, adel-aar, adlet. | a(i^, abgek. v. baci^, doch, 
aagen, ahd. agana, granne an i oc^clc, ebr. ächal, gierig essen, 
der Hhre. j adermenuie^cn, bachstelze. 
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abber, ader. 

aÜc, bereits, schon; vorüber, 
vorbei. • 

attacbctt, eben, also, daher, 
aüecwaegenfl , engl, always, 
überall. 

anlete (nach etwas), ängstlich 
od. gierig blicken, streben. 
afd|, aschkuchen, topfkuchen. 
au, auch. 

aue, äuge; dim. eiweltt^en. 

ä. 

äbbcl, übel, 
äbber, über, ober-, 
äbberaal, überall, 
äbbetji, oberst, 
äbbet, edel. 

b, p, 

paabefl, papst. 
halbier, barbier, 
balfeniaim, balsainhändler, I 
fahrender kränier. 
bonfe, aufstapeln, 
banfen, häufen (got. bansts, 
Scheune). 

pappere, siedend aufwallen 
(hülsenfrüchte). 
patt, f., Partei. 

bartDcß, barfuss. I 



battete, trippeln, laufen (fränk. 

batten), 
bütne, birne. 
bärften, bürste, 
beffc, gucken, anstarren (vgl. 
engl. peep). 

(fi^) beginne o. betuo, s. ver- 
stellen. 

belönnt, bekannt, 
beifl, bestie, pl. beifiet. 
beOeWeve, belfern, keifen, 
peppe, essen (v. kindern). 
peppe, f., mund. 
pcjaltct, psalter. 
be^cn, engl, bitch, hündin. 
pietetiöüigen, petersilie. 
bled)e, bezahlen, blechpfennige 
aufzählen. 

blnete, blecken u. blöken, 
plubbeve, Wasser aussprützen. 
blummen, blurac. 
bobbem, ahd. podum, boden. 
boie, wiegen, einschläferu 
(bumm ge^otjt un afiebern ge* 
boit = geistig verkrüppelt), 
bonn, bohne. 
boole, bald, 
boorjet, pustel. 
potjel, purzel, kl. junge, 
boffem, ahd. puosum, busen. 






Digitized by Google 




30 



beteiligen, bonteille. 
botterflaaben, butterbrod. 
bottcrfoogel , engl, butterfly, 
Schmetterling. 

böbbere, beben, 
bödenbvaet, brett zum auf- 
stellen von gesebirr (in der 
kllche). 

peefere, hämmern, pochen, 
peepel, Weichling, nur in dem 
versehen : 

Sibber irfn rointer eu peepel, 
SSit in’n funtmer en frccpel. 

praatfe^e, wasser schnell aus- 
giessen. 

bruQWe, adv., hrav, tüchtig, 
sehr. 

pratf^ u. proft, m., niederl. 

bras, menge, hänfen, 
brie^oan, broihan, weissbier. 
pvuflenie§, dicker menscb, viell. 

V. prahlhans o. prahlmatz, 
brqltigam, bräutigam. 
pudere, pochen, 
pobbeve, kollern wie ein puter. 
boffbonu, Pferdebohne, 
buffel, rock von dickem zeuge 
(dütfel). 

bullie^e, büfifeln, emsig arbeiten* 



pulpaetfc^e (v. poln. po polsku, 
auf polnisch), in fremder, 
« unverständl. sprachereden, 
bummere, trommeln, klopfen, 
pprre (engl, purr), flattern, 
borrele, bohren, 
pöjfele, trippeln, 
puffelt^en (lat. pusillus), 
kleines kind. 
pottd^cn, kleines huhn. 
puufen, eig. pose, flaumfeder. 
puiiftebaden, bausback, 
b^, bii, bei. 

bii^e, beuchen (wäsche). 
b^(^te, beichten, 
pljtlit^en, junge gans o. ente, 
lat. pullus; daher feeS» 
pi)Hid)en, gelbgänschen, das 
auf dem kiese nistet. 
bt)uoo, beinahe. 
piiftcri(^, aufgeblasen, mensch; 
hohle, eiserne, zu Sonders- 
hausen aufbew. figur eines 
knaben. 
b^ttel, beutel. 
biimeft, beifuss. 

i», t* 

taaf, schlag. 

taagelod^, dachloch, dachluke. 
taafclfa^en, n., niederes volk. 
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baame§ (damast), steifes wol- 
lenzeug, daher rappelbaame^. 
ba^, doch; dach. • 

bac^tcl, f., schlag an den köpf, 
bninniel u. bcngel, schmutz 
(von öfterem betreten), 
bütleme, dahlen, tändeln, 
tanfcl, verw. m. önfel, schaf- 
knöchel, gew. tenfelt^en. 
tcmfelmonn , grosse weisse 
kirsche. 

tappele, trippeln, 
bätc^, durch. 

be, da; du; die; ihr (vos). 
becfelc , wie ein dachshund 
laufen. 

teig, teigig, z. b. teie (teige) 
bäine. 

betten u. botlefen, engl, dell, 
Vertiefung, 
baemefcl), dumm, 
tempere , tappen , klopfen 
(spielend), 
bcrbii, dabei, 
bevfoonc, davon, 
bcvfcev, dafür u. davor, 
ber^cime, daheim, 
bcr^iitger, dahinter, 
bevniang, dazwischen, engl, 
among. 



bermöb u. bermeebe, damit, 
bcrnood), danach, 
betmöbbcr, dawider, 
bcrjuo, dazu, 
toej, franz. töte, köpf, 
bitten , röhre , hülse , z. b. 
mb^cbitten, holzgefäss zum 
aufbewahre.n der Wetz- 
steine, für Schnitter, 
tippe, engl, dip, dän. dyppe, ^ 
tupfen, berühren, 
tievf^en, f., stengel u. rippe 
des kohlblattes. 
titfd)e, tunken, tauchen, 
bittcrid), dietrich, 
bocfen, ahd. tocha, puppe, da- 
von ftappcvboden. 
tottcre, taumeln , schwanken, 
boo, da; dann. 
bood)t, n., docht (ahd. daht). 
booten, f., dorn, 
boojemoot, dazumal, damals, 
bovinen, f., darra. 
bo^t, dutzend. 

többcte, betäuben, überwäl- 
tigen. 

töibet, tcufel, lat. diabolus. 
beemetig, dumm, 
bömpert (dämpfer), hut. 
teer, thür. 
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böf^pvaot, desperat, 
becfig, dumm (angels. dysig, 
schwindlig), 
töffcl, köpf, 
braon, daran, 
bräbbcne, drüben, 
btöbbev, drüber, 
bräwmcß, dreifusB. 

I^braefen, französ. dressoir, 
scbeuktisch , ladentisch 
(toonbank o. theke). 
trecbefc^, trüb, trotzig, 
tvöde, ziehen, niederl. trekken. 
treibet, trödel. 

trömmel, m,, kräftiges frauen- 
zimmer. 

brecfc^e,dräuschen, heftig regn. 
bruf, drauf. 

trunipen, eig. trompete, nase. 
brunger, darunter. 

' bro§ße, draussen. 
truufen, traufe. 
briiu§, daraus, 
trmitfc^el, einfältige frauens- 
person. 
biim, darum, 
brinne, darin. 

(fi^) tuo, 8. verstellen, thun, 
als ob etwas sei ; sich 
gross thon, brüsten. 



bitflere, flüstern, leise reden, 
bubben, daube am fasse, 
tobben, taube, 
tubbert, tauber, 
büchte, dicht. 

böllit^, dolch; „abguss“ am 
pfeifenkopfe. 
bimbcr, donner. 
tunn, tonne. 
bunnemoolS, damals, 
bört, dort, auch bürten, 
büffet , taumel , schwinde!, 
balbschlaf. 

büttd^, dummer mensch (engl, 
totty?). 

bütteve , sich ängstlich an- 
stellen (engl, totter). 
buunc , dicht , nahe (engl, 
down). 

’ä bpd)t 0 . bu^t, es däucht. 
binnen, häufen heu oder ge- 
treide, feimen. 
btjfc^feriere, discurrieren. 

e, <te. 

eder, got. akran, eichel; 

davon buo^eder. 
eituele, äugeln, 
eittjeltdjen, äuglein. 
enn u. benn, denn (fragepar- 
tikel). 
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eiitrocf)c, enterich, engl, drake. j 
oeren, erde. I 

crgottcve, erlangen (englisch | 
gather). 
evfcnaer, erker. 

(fic^) evöf^cre , s. erhitzen 
(verw. m. asche), 
nwc§en, ahd. araweiz, erbsc. 

f, Pf^ 

fabbeni, ahd. vadum, faden, 
fonn, fahiie. 
pfann, pfanne. 
fär, feev, für; vor. 
fät^c , fürchten ; färd)cning 
niod)e, fürchten machen. j 
febbcr, feder. 
fei, feig. 

ferpnnpcic, geschmacklos u. 
dick kleiden. 

ferbütte, überfüttern (kinder; 

diin. buttet, gedrungen). 
fcrpflBtft, verwünscht, wahr- 
scheinl. von der abergläub. 
gewohnheit , beim aus- 
sprechen eines Wunsches 
einen pflock in einen bäum 
zu schlagen. 

fernoD^en (part. v. ungebr. 
fernie^e), verbraucht, abge- 
nutzt. 



fevfcl)iuinb , flechtenart. aiis- 
schlag im gesicht, 
faevjten, ferse, 
fiefen, tasche. 
fied), vieh. 

pfipp , ahd. püpfis , pips, 
krankh. der hUhner. 
fitfe^enap, ganz nass, 
floate, engl, flog, schlagen, 
klopfen. 

flootfd^en, m,, grosser fetzen, 
lappen. 

flebbcre, flattern, 
flenne, lachen (ahd. vlannen, 
den mund breit ziehen), 
daher : flennt wü cn 

tctg»offe. 

flocj, flegelhafter mensch. 
flitfd)e, lachen, mit offenem 
munde, 
flitt^, fittich. 

fluotfd)en, f. (kl. flut), ver- 
gossenes Wasser, 
flunf^, mild, flans, grosser 
hässlicher mund. 
foolen, falte. 
ford)t, furcht, 

(in)=föbbeme, (ein)-födeln, 
feele, viel. 

föllid)cn, kl, fohlen. 
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fcerfoarcn, Vorfahren, 
feerig, 'vorig. 

fraeroci , Ubermiithig ( ahd, 
vravali, iirspr. adj.). 
pfrop«, pfropfen, 
frödc, überfüttern (engl, prog, 
lebensmittel). 
fi'eclcii, fräulein. 
frönell, flanell. 

foti^clc , verstecken (eigentl. 

fauchen), 
füd^tc, feucht. 

follid^e, franz. fouiller, stopfen, 
durchwühlen. 

fummele, zupfen, zerren (engl, 
fumble). 

funfel, schlechte lampe (lat. 

funale). 
furcht, furche. 

fuitfd^en, kohlblatt (bausch), 
foffcl, faser. 

fuuje, nähen, flicken (niederl. 

vitten, fitzen), 
fpdel, fcrkel, engl. pig. 
fügen, feige, davon: tuoftigen, 
kl. runder käse, 
fjiife, Sophie. 



I 



laafc, quaken, schreien, 
gaoncift, gänserich. 



gaafele , im träume reden, 
faseln. 

fao3ert, kater. 

fuc^cl, kogel, frauenmütze; 
kachel. 

taüunn, kaldaunen. 

fatmüfere, kalmäusern, grü- 
beln. 

fauler, f. (lat. cancer, krebs), 
spinne, dah. fanferjefpinnfte. 

fannritf(en) , brett zum auf- 
.stellen von kannen etc. ; uf 
ben fnunriefen rim gte, über- 
spannt reden. 

fapcvfcl (viell. v. charta per- 
gamena) , etwas steifes, 
hartes. 

faptcnavmeö,capitaine d’armes. 

fartnetfd)en, grobe bürste (lat. 
carduus, kratzdistel). 

favtuuu, kattun. 

taue, weinen (got. kumbjan, 
krumm sitzen). 

geObere , schwatzen , engl, 
jabber. 

fcfterc^eu (lat. captura?), kl. 
kabinett. 

feiere, factitiv v, kauern, z. b. 
be betne tu be böd)te feiere 
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gdfcic (gaukeln o. kegeln?), 
sich überschlagen, daher 
fopp^geifcl, purzelbaum. 
geipele , wanken , Umfallen 
(kippen). 

geiften, hohle hand. 
gaele, gelb. 

gacre, schwatzen; gähren. 
fetje, ahd. kahazzen, laut 
lachen , gackern wie ein 
huhn. 

(iße, kühle, kälte, 
glaat, glatt. 

flaatcre, mit geräusch fallen, 
engl, clatter. 

Maatfc^c (klatschen) , heftig 
regnen. 

floppaftcre, klopfen, 
lletme, kleben, klcibcn. 
tlicf(c^en), kleck, fleck, 
glib, glied, pl. glibbcr. 
flitfd)c, flüssige Stoffe an- 
schmieren 0. werfen, z. b. 
butter auf brot, kalk an 
die wand. 

glöffert, glasierte thonkugel, 
zum spielen für kinder. 
gluome, engl, gloomy, trüb, 
fiubbere, klauben, kratzen, 
glode, sitzen o. hocken. 



gfüdcit, f., brütendes huhn. 
glumme, glimmen, glühen, 
ginnten , f. , faules frauen- 
zimmer. 

flnnj (kloss), dicke masse. 
llinfcn, f., Spalt, ritze, engl. 
Clinch. 

Inaapfe, knallen. 

Inaß, grind; grindiges, ver- 
wahrl. kind. 

fnacteve, knattern, knirschen. 

' fniftevc^cn, kl. niedl. kind 
(dän. kiiev, niedlich), 
fnorj, verkrüppelter ast ; an- 
gestalt. mensch. 

; Inecpele, knüpfen, 
hiöffclc, undeutlich reden, 
fnee^et, = knatz. 
fnutIic^,m.,knolle, geschwulst 
j fnnpp, knöpf; kl. mensch. 

I fnnttcle , keifen , murren, 
j schelten. 

j fnntten, f., knoten, knöpf; 
Samenkapsel des flachses. 
fnnufc^e, kauen (dän. knuse, 
zerquetschen). 

i fnnufl, niederl. knoest, ende 
i vom brote ; gedrungener 
' kl. mensch. 

1 Innutf^e, drücken. 
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fnüft, abd. cbuif, messer, 
kneif. 

gniift, scbmiere (gneiss?). 
fniitfd)ig , knauserig (dän. 
guidsk). 

focfere, auf dem knie schaukeln 
(kindcr). 
fotlcn, kohle. 

foom, kabm, Schimmel auf 
essig 0 . wein, 
gooren, garn. 
go orten, garten, 
foortcn, karte. 

fornroüen, f., drahtsieb zum 
reinigen des getreides. 
for 3 imnie, kurzum. 
gottScrbarme, wehklagen. 
lo(jinid)cI (v. ehr. qu?) , jäm- 
merlicher, zum erbrechen 
neigender mensch. 
foue, kauen. 

foiowcnt, m., schwaches säuerl. 
hier, eig. wohl convents- 
trank (in Preussen „scliem- 
per“ , d. i. schenkbier*). 
Noch spät hatte der kathol. 
clerus das recht, buombtcr 
zu brauen. 



föc^fe, hüsteln (ahd. kahazzen, 
laut lachen). 

f ödere, keck und leichtfüs- 
sig laufcji. 

fcete, engl, keck, speien, er- 
brechen. 

feefeii, f., federkiel. 
gölten, gelte, holzgefäss. 
lönn, f., riss in der haut der 
fingerspitze (engl. dank?), 
feeö, kies. 

feeSleifer u. fecept)ütd)en, gelbe 
bachstelze, gelbgänschen. 
föffeting (kiesel), grauwacken- 
geschiebe. 

fecten, lat. catena, kette, 
frade, m., dän. krakke, altes 
steifes pferd. 

treppet , f. , ahd. chrapho, 
krapfe, pfannkuchcn. 
grcebeft, gröbs im obst. 
fvödcl, m. (v. krUcke), kurbel 
zum umdrehen, am Icier- 
kasten, an der kaffeemühle. 
frödS, krächzer, alter geh rechl. 
mensch. 

gteegc, munter, rege (ge-rege). 



*) Nach G. H. F. Nesselinann, Forschungen auf dem Gebiete 
der preuss. Sprache III, Königsbg. 1871, p. 27. 
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heeffe, krächzen, s. räuspern, 
frecpctig, krilppelhaft (niederl. 

kreupel). » 

gruft, gegrabenes, furche, 
frunffe (riiii) , krank lierum 
liegen o. gehen. 
h'uun^bcercn,kronsbeere,preis- 
selbeere. 
gruppen, graupe. 
fvuufig, lat. crudus, roh, gras- 
artig schmeckend (kohl), 
fruffel, haiskrause, 
grüne , engl, grin , grinsen 
(greinen). 

gvüfcl, schlechte thranlampe, 
V. franz. graisse. 
frp^e, kreuz, 
fuol, kohl, 
fuol^aftig, kühl, 
fuc^ete, verw. m. keuchen, 
heimlich thun, flüstern, 
fuffevt, dän. kulfort od. koffert, 
koffer, wohl v. lat. copertiira. 
fDflcpcn,;f. (kolbe) , dicke nasc. 
fuuOod), grübe, grab, kaule. 
tiuilquaaten, kaulquabbe. 
fuinmeft, kaum, superl. v. 
mhd. kumc. 

fuuje (kauzen), kauern. 

!üd)e, keuchen. 



j fiifelc, sticheln, bohren, durch- 
wühlen. 

hjßefen, fliessende nase (nie- 
derl. kolk, gösse, cloake). 
fiimc, blass, leidend (mhd. 
kamen , leiden , davon 
kumc, kaum), 
fiiniiicn, kerbe. 

; Äl)ppl)iifer, Kyffhäuser. 

I giir, geier; gier. 

gäre, gierig blicken, 
j giiröbcrg, verdorben zukärsch- 
berg , eine anhohe bei 
Nordhausen, 
tiifd, kreiscl, wirbel, Strudel, 
fpbcu, katze, daher kytzgrau, 

(fi(^) l^aa, sich gehaben, ge- 
berden. 

{(aanemaefer, m. , imbiss vor 
Schlafengehen. 

[)abt»er,3pg, haferzeug, hölzer- 
nes gestell an der sense, 
zum haferschneiden. 

^ad)e, grobian (franz. hache). 
^arfemart, plunder, kram. 
^ndfd)c , zweideut, reden 
führen (hacksch, eher), 
fjaßebanbevte, ‘brittc, selb- 
ander, selbdritt. 
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^angeüie^t, hängelampe. 
^angcltopp, henkeltopf, 
^affclante, phantast, faselhana. 
f)ou, heu. 

l)äbbcne, hüben, diesseit. 

^eft, m., haken am kleide, 
^eimcfcit, f., heimchcn, grille. 
I^eifd), heiser. 

^aepclc, ungeschickt klettern, 
^eppcl, ziegenbart. 

^emSfen, hornisse. 

^oetf^e, kriechen, hutschen, 
^ippel, lat. capella, ziege, 
bückchen. 

^tppuf, Springkäfer, Schmied 
(elater). 

fjitft^eu, hutsche, fussbank. 
^obbelaatcn, oblate. 

^oiaene, gähnen. 

^ominei^et, ameise. 

^oniieg, honig. 

^oonedere , höhnen , hohn- 
necken. 

^ 003 el, f. , getrockn. obst, 
hutzel. 

^ort, f., bürde. 

Rotten, f., quark, käse, 
^o^en, wiege (verw. m. lat. 
cutis?). 

^cebeu, liefen (v. heben). 



^öbf^, hübsch, mhd. hövisc. 
^ö^te, höhe. 

^cefen7 hökerin. 

^öffelaanev , m., raupe des 
Wolfsmilchschwärmers, 
^bffcltng, kleiner fisch. 
^b[fellci(^, n., gewimmel, Ver- 
wirrung. 

^uden, f., hocke, btiudel. 
^uft, ahd. huf, htlfte. 
^uotuiifen, hufeisen. 

^uc^ele (hauchen), einhUllen, 
zurUckziehen. 

Ijuupete, heben, aufhelfen. 
^uf[c(e, wimmeln, sich schnell 
bewegen . 

Ipgge, hier aussen, haussen. 
^otf^c, rutschen, hutschen. 
I)ü, l^ott, zuruf an pferde. 
^impel, lahmer, humpelnder 
mensch. 

^tngenc, hinten. 

Ringer, hinter; nach hinten, 
^inne, hier innen. 

^iipen, hippe, krummes garten- 
messer. 

i, 10 . 

iebefte, irg. wie (öbest, superl. 

V. ob; ahd. iba, zweifei), 
iciuev, ufer. 
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h 

jad)tere, jagend spielen (mit 
(kindern). 

jaule, heulen, v. hunden. 
jebertueje, nioderl. gedarmte, 
gedärme. 

je^eege, geliäge, lusthein bei 
Nordhausen. 

jcppfe, jappen, schnappen (n. 
luft). 

jctier 3 e, niedl. gedielte, gethier. 
jt, Je, ei. 
joo, ja. 

joov, Jahr; je joove, vor. Jahr. I 
joiinavt, jahnnarkt. 
juflemente (franz.), just, gerade, 
eben. 

juud)e, jauchzen, got. jiukan. 

« jpdete, schnell auf- u. nieder, 
bewegen (die thUrklinke), 
verw. m. jUcken. 
jüpe, heftig u. pfeifend athmen. 

i. 

lange, holen, langen. 

(attd), langer mensch (latte). 
lauen, lauge. 

lei(^, ahd. leih, partie, beim 
spiel ; unbest, menge, z. b. 
en leid) fd)läcgc. 
leifene, leugnen. 



leimen, lehm. 

leitfaage, dän. ledsage, geleiten, 
leppere , lecken , gelüsten 
(lippe). 

liecht, ahd. lioht, licht, 
lod , unbest, menge (engl, 
log?). 

lobbcn,f., lang aufgeschossener 
junger zweig, ahd. Iota, 
lootfc^, pantotfel (latsche), 
lorf , eig. lurch ; kleiner 
mensch, kind. 

Ibrfe, benetzen, engl. leak. 

I löiigete, engl, length, länge, 
lönfefiimen, lenkseil. 

Icet, n. (engl, lid), laden, 
deckel. 
lötter, leiter. 
luueve, lauern, warten, 
lunten, f. , lumpen; lunte; 
daher luntemann, lumpen- 
sammler; lump, 
lütter, lauter. 
h)d)te, ahd. lihti, leicht, 
liim, leim. 

Ipttere, läutern (wasche). 

nt. 

3)iaavt), Marie. 

matlcjcn, malve. 

mang, engl, among, zwischen. 
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monn§en, n., mannsperson. 
monfdje, mit den hiinden in 
fllissigkeiten spielen o. ar- 
beiten. 

mant, nur (ahd. wan?). 
inait, markt. 

ntartev (ahd. ebenso), auch 
maart, marder. 
maruutel, grosse pflaume, 
mafelber, massholder, ahorn. 
matfd), m., schlammige masse. 
maU, in., Schwein, 
me, man; wir; mich, 
mcivaal, majoran. 
meflc, melden. 

mellcmen, f., mulm, staub auf 
wegen. 

niQcrc , unnutzerweise an- 
greifen. 

mcvmcl, marmor. 
mte, wir; mehr; mühe, 
miffc, unangenehm riechen, 
inufTeu. 
millen, mühle. 
mil3cn, milz. 

mlcric^en, märchen; mievid)cu8* 
lingen, eine alte grosse 
linde bei Nordhausen, 
nuftebänie (bare), misttrage, 
niool, mal. 



mooler, inalter (holzmass). 
moolj, malz. 

moriuael, wurmmehl, davon 
mötmclc , zu mehl zer- 
krümeln. 

morbS»fetreI, starker kerl. 
mbb, meebe, mit. 
raeelen, milbe. 

meclic^cn, dim. v. meelen, biss- 
chen, wenig. 

mecr, mürbe, ahd. märo, zart, 
weich. 

mbrgele , mit den händen 
kneten, verw. m. mergel. 
muffele, kauen, essen. 
mutUd), molch ; dicker mensch. 
multcr, engl, inouldcr, ver- 
schimmelt, muffig, 
muoft, mus. 

muttele, engl, mutter, murren, 
murmeln. 

mutten foogel, motte. 

(fic^ in») mummele, sich ein- 
hüllen. 

mummebpaei , vermummter 
mensch. 

muufeu, veraltete krankheit, 
eig. mauke (bei pferden). 
muunj, katze. 
miier, maurer. 
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m^Hi^en, mäulchen, küss, 
mtiinic!^, mönch. 

n. 

noan, hinan, 
nac^, noch; nach, 
nappet, nachbar. 
impperfrf)en, nachbarin. 
näbb.'V, hinüber, 
näbbsr, nieder, 
nae, nei, nein, 
nelen, neige, rest. 
noerlit^, engl, nearl}-, nur in 
der Verbindung: Innpp im 
naerlid^, d. i. kaum, 
naeft, nest. 
uit^, nicht, 
niec^t, nicht wahr? 
nittev, kuh-euter. 
nooc^, nach (bernoo^, danach), 
nooc^t, noo^ter, nachher, 
nootfc^ , saugbeutel , davon 
nootfd^e, saugen, lutschen, 
iiudfcvc, nicken (jemandem zu), 
imf, hinauf. 

mietete, saugen (engl, nipple). 

nungcr, hinunter. 

nunn, nonne. 

miug, hinaus. 

ntu, hinein. 

ninget, nach hinten. 



00 . 

ob, ab; ob. 
obbem, athem. 
obber u. obbtrfl, oder, 
oobent, abend, 
oofev, alter. 

ooneintötte, vorletzte (ohne 
einen), 
oort, art. 

orm, der arm, pl. oruien u. 
evmet. 

ornif, adj., arm. 
oriitig, ordentlich, 

ö, ee. 

j eefreepet, ehekrüppel, spottn. 
j für chemann. 

; eclcn, eile. 

, eetönge, elend. 

' ömmev, eimer. 

I t 

j öngebütten, dünndarm (but- 
ten — magen). 

! önfet, engl, ankle, knöchel 
am fasse, 
önjetn, einzeln. 
bn3tg, einzig, 
eer, eher; ehe. 
eergöftern, vorgestern, 
ötwen, ahd. etewanne, etwa. 
b§lt^e, etliche. 

4 
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quacfetig, veränderlich (engl, 
fickle). 

quacffe, stauchen, stossen, 
verw. m. zwacken, 
quolftcr (dän. qvalsfer), zäher 
schleim, v. quellen. 
quQtfrf) u. quabbcv, gemisch, 
unsitin. 

quaefe, quaken, hässl. schreien, 
quereel, m., lat. querela, klage; 

lärm, geschrei. 
quervel, quirl. 

quetf^en, zwetsche, pflaume. 
quDtfd)e, vergiessen, tiber- 
fliessen lassen, 
qu^tfc^en (quick-esche) , eber- 
* esche, engl, quick -beam 
0. quicken-tree, 
r. 

rangen, fischrogen. 
roagctjart, ganz starr (vor 
erstaunen), 
raan, heran. 

raape u. raapfe, raffen, sam- 
meln. 

(fid)) raflefe, s. balgen, raufen, 
tambraafe, lärmend arbeiten 
(dän. rambuk, ramm- 
klotz.) 



röbber, herüber, 
röbbeß, satte, milchgefäss. 
reife, raufen, bes. beim käm- 
men. 

rcineficre, renovieren, 
reite! , knebel, eig. junger 
baumstamm, v.ahd.hritan, 
sprossen. 

rieüng, lurch, wassersala- 
mander. 

robinj^en, rapunzel. 
roden, roggen. 
room, rahm, sahne, 
reeben, rippe. 

robben, f., rüde, männl. hund. 
reebet, röthel, bolus. 
recfe!, eig. riegel (ahd. hrekil), 
flegelhafter mensch ; davon 
banbreefel, schimpfw. (dän. 
räkel=:jagdhund). 
röttUßc^en, radieschen. 
ruoben, rUbe, ahd. ruoba. 
ruf, herauf, 
rufi, russ. 

rump, rümpf, bes. eimer ohne 
beschlag u. tragring. 
runbcet, niederl. rondeel, run- 
der platz, 
mnger, herunter. 
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runf4 u. lunfen, grosses stück 
(brot). 

töppcn, raupe. 

luufdjc, rauschen (v. fliess. 
Wasser) ; davon rufc^ete, 
rascheln, 
ruuß, heraus, 
ritn, herum, 
rin, herein, 
ringer, nach hinten, 
rinfen, ring. 

rinnfc^Iötten, rennschlitten. 

f im- 

faa, sagen, 
fangen, säge, 
fachen, n., zeug, 
faltoole, Soldat, 
f^aaüel, f. , schlechte kopf- 
bedeckung, frz. chapeau. 
fc^affcn, m. (schiff), eiserne 
pfannc; schlechter hut. 
fcf)ä6ber, schiefer; (redeusart; 

he frisst wii en sch.) 
fdjebbere, phippern, keifen, 
(engl, jabber). 

f^cib, schief (v. schieben). . 
fc^erm, scharren, fleischbank. 
fd)iepel, steifer, ungeschickter | 
mensch. I 

I 

frf)tobbcr, f., raaul ; davon I 



f^labbere, plappern (engl, 
slabber, niederl. slabberen, 
Speichel fliessen lassen). 
fd)lnp^, grosser, flegelhafter 
mensch. 

f^torfe, schlurfen. 
ft^Itibber, Schleuder. 
f(^manb, schäum, 
[c^mintcbonn, dän. sminkbönne 
(v. schmiegen) , Schnitt- 
bohne. 

f^uiorgel, schmiere, z. b. 
pfiilen-sch. 

fdfimiUcmcn, Schmiele, binse. 
f^naape,krachen,aufschlagen. 

! fchnaajel, f., schnitzcl. 

I fd)normeit, schnurr-kater. 
fd)iiorpfc, knirschen (beim 
zerbeissen von äpfeln). 
fdjnörpel, ende von wiirsten, 
gurken. 

fdjmiu^en, schnauze. 
fd)niijc, schnäuzen, 
f^ojj, m., kl. steinkugel (v. 
schiessen). 

f^eeben, dän. skjäve, ahne o. 

spreu vom flachse. 
fd)önn, seidene. 
ft^eete,scbUtten, praet. schotte ; 
fid) fc^., gerinnen (milch). 

4 * 



Digitized by Google 




44 



ft^eelaiiannc , schattenwand, 
schatten. 

fd)raapc u. fd)raapfe, engl. 

scrape, kratzen, 
fc^rau, mässig in der lebens- 
weise (engl, shrove). 
f^iumpcle, schrumpfen. 
fd)u^, schuh, 
fc^iiofcn, Schaufel, 
f^ulber, Schulter, 
fd)ö(fel, Schaukel, 
f^uffel, schaufei. 
f^oÜeber, f., niederl. schulp, 
hautblattchen. 
fc^unfen, alter schuh. 

[d)unt, schon. 
fc^Dpper, Schauder, 
fc^ujobber, m., flüssige masse 
(niederl. zwadder, gifts 
schäum der schlangen). 
fd)tt)öd)e, lustig leben, tanzen. 
fd)U)ütIcfe, hin und herfliessen, 
fd]n)uniiii, schwamm, 
fti^wünecgel, igel. 
f^winge, geschwind; schwin- 
den; schwingen, 
fc^minni^en, kl. schwein. 
f^ingelcic!^, schindaas. 
f^inn, Scheune, 
f^ür, engl, sheer, rein. 



i )d)pte (schütze), Weberschiff- 
chen. 

feiberc , geifern , speiche! 

fliessen lassen, 
feier, mhd, seigaere, uhr. 
fcnn, sehne, 
folaat, salat. 

[it^ere (sichern), zielen, 
foöen, sohle. 

fooljiniftcn, f., salzfass, meste. 
fool}föller, Salzhändler (engl, 
seil). 

föbb, sieb. 
föQic^, solch. 

fpilltng, däu, ebenso, gelbe 
pflaume. 

fpi§§tn, hölz, spitze am 
,,^bber3Ügc." 
fpcci u. ipceßctd), spiel, 
fprciel, Sprenkel, 
fpudte, f., Speichel, 
fpuon, spahu. 

fpinbcr , dürrer mensch 
(spindel). 

. fpiirpU (lat. spiritus), kränkl. 
mensch. 

finale, hervorragen (stecken). 
flainpS, dicker brei (stampfen), 
{lötntnel, stiefel. 
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ftebbele, mit Stäben stützen 
(erbsen , bohnen) , daher 
steif machen, lang aus- 
strecken (die beine). 
flacrj, niederl. staart, liinter- 
tbeil der vögel. 
flobbcn, Stube, 
ftovg, storch. 

jlbbbid)en, stübcheu, gefäss, 
dän. stob (ahd. stouf, 
becher). 

jlcebig, niederl. stevig, kräftig, 
jteefere, stacheln, sticheln. 
ft5n5t, werfen, bes. obst von 
den bäumen (engl, stunt 
0 . stint,hindern, verkürzen), 
fteepel, eig. Stöpsel, kurzer,dik- 
ker mensch o. gegenständ. 
Itörrcle, stören, schüren, daher 
Iied)tftöviel8, haken zum rei- 
nigen u. schüren der lampe, 
jlcctc, Stätte; städte. 
ftroue, streuen, 
fltönjec, landstreicher (dän. 

strente, haspeln, strippen), 
jtruinpe, eig. wolil im Strumpfe 
verbergen, entwenden, 
ftrunjcu, lüderl. diriie. 
jtrübing, struppiger mensch 
(sträuben). 



ftriic^el, Striegel (streichen). 
ftuH3cn, m., hölzernes schöpf- 
gefäss mit stiel, inPrcussen 
„stippel“ (engl, stunted, 
verkürzt?), 
fhjppel, Stoppel, 
ftiij, gänsestall ; engesgemach. 
ftiijcl, stritzel, gebäck; dum- 
mer mensch. 
fuo, so; zu (sehr), 
füdele, engl, suckle, saugen, 
fuuetampcl, Sauerampfer, 
fmtlen, säule. 

finjt,finften,auch fünft, fünften, 
sonst. 

I fiit u. fint, seit. 

! 

tt, UO. 

uf, auf. 

uffe, offen; auf. 

I ufprotjc, aufprotzen, trotzig 
I auftreten. 

I itobene, oben. 

! itowcn, Ofen. 

0 (un)^ uu. 

un, und. 
ungene, unten, 
ungevbejffeen, indea.sen. 
unjetierje, unthier. 

I uffer, .ausser. 



Digitized by Googte 




46 



üg, uiip, aus. 

D§Betuönneg, auswendig. 

tv. 

waa^«' wachs, 
maofcn, base, consine, 
matlepe, engl, walk, plump 
einhergehen, 
wammcße, prügeln, 
tuanft, fig., überfütterter kl. 
junge. 

wöbber, wieder, 
wämi^, gewirr. 

»oebbele, s. bewegen, wimmeln 
(weben), 
tucnneer, wann, 
willigere, wälgern, rollen. 
Woogen, wage, 
wo orte, warten, 
worme, warm. 

Wollige, mühsam bewegen 
(wälgern). 

Wöl3eie, engl, weiter, wälzen. 
Wönime, rammen, schwer 
arbeiten. 

Wönge, wenden. 

Wönneg, wenig, 
weefeu, wiese. 

Wöffel, f., wiesei. 

Wöttfrau, wittwe. 

»öttmonn, wittwer. 



wiio, wo. 

wuorim u. wevim, warum, 
wttbeßen, n., Weibsperson. 
Wljbben, weidenbaum. 
wiieic^, n., weihe, ratibvogel. 
wüte, weile; davon berwitle, 
altewiile ; w^ßi^en,w'eilchen. 
W^ffelSbeeren (weichselbeere), 
wilde kirsche. 

Wi)§, weiss. 

Witter, weiter. 

^ (in), ti. 

Uten, eule. 
im, imme, um. 
innewev, Ingwer, 
innewönntg, inwendig, 
infier, lat. intestina, einge- 
weide (des kalbes). 
injunbcc, jetzund, jetzt. 
in3Wei, entzwei. 
ii[en, eisen, davon Äffern, 
iitf^feri, f., UDgezog. kl. 

mädchen. 

^ttel, eitel, 
üwer, eifer. 

i* 

3 äbbel, lat. schedula, zettel. 
3ein, ziege. 

3 elbertj, Sellerie. 

3elö|}te, zuletzt. 
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Jeppefe, zappeln, 
jerge, necken, zerren, 
jettcfe, zurück, 
jiden, ziege. 

3icn, m., zebe. 
jippct, f., lat. cepulla, zwie- j 
bei; m., zUpfel. j 

jocfc, engl, tug, ziehen, zup- j 
fen, daher 3 odentQnn, 
hampelmann. 

3&nn, zinn; zinne. 

3uufe, zurUckziehen , zupfen. 



3t)Hcp, zopf, zUpfel. 

3ummete, zausen. 

3imb u. 3unber, jetzund, jetzt, 
j 3tt)öbbejten, hollunderbeere, 
zeug. 

3tn3^oan, kampfhahn (zünden; 
niederl. tintel o. tuntel, 
Zunder). 

3Üpertier, junges thier (ahd. 

zöpar, opferthier). 

3 Ü 6 c^en. D., Zeisig. 
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IV. Sprachprobe. 

Wii de Brnnschwilger de statt äbberrampelten. 

lln« 8« fon ooten 3ttten jcfungen un jefoat, 

SEBuo mamttc^er tappere baegcn in’nftrüte hjitnbcv tab. 

2Ba8 abber unfe borget fär gtuoßcS ^aan foflbrood)t, 

®oo braan warb ^iit 5t toagc fon feelen nicf) niic rcd)t jebooc^t. 

SDrimm biett: f^tnnef bunbert foore, un mie, ftn jnnb fergien, 
35 ü§ unfer oolen vü^ftatt gruoß unbeil 8« icfdjien. 
f$8r Uoflcvn woar’8, boo b^oS «8 mang unfer börgerfdjaft: 
B®iet, uf ben rögeinentt ferfaminett ficb be root^mannfcbaft ! 

S 3 Ja« mag boS mol jcwocre, maS 88 boo w8bbcr tnoS?" 

©uo bietf me bc nappern fpred)c, fuo fraate fid) ficin un gmog. 
®er borgemetficr fetlebct uf’8 rootbbS boole gnng, 

$et, wü boo fon ftn’ ftbeemcte en jeeber uf ben mart nuu§ fprung ! 

®e rootboStröppen boote fon mönf^en imtaogert maar, 
ßn jeeber »uDttte wo8 wt§§e fon früg un fon jefaar. 

®aer meinte; „ 3 cwi§ 88 mäbber en ftruud)bieb ingebrootibt, 
®aet longe un8 jef^ungen ; ’8 faamb fcbnettcr mit b® wol jebo^t." 

» 9 Zei," meinte jbnner, «icb wei§ e8, ber borgemeiftcr feig 
3e rootbuufe beim fuo fdjnetle, meit b« S«nb tn fdjiüben freig. 
ßn riitb^tag 88 uufjef^räbben, bacb Weijj id) ni^, werim; 

’© fann frbilitb au npfcbt jebeOefe, e8 btiibet in’n riidje ba^ 

aeben fuo fd}Iimm." 
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(£n anbcier toäbbei faate: nad^ itei, ba4 c4 nic^, 

3n ’n Ootenborfe*) en riiter ^üte morgen froate mi^ 

'J?a^ unfen borgemeifter; ic^ bootete glitc^, bo8 ö4 

gon’n $uo^enftetner**) en boote, baer bnuicf)t moot toäbbcr gelb 

jewig." 

35o e4 uf eininoot: „ftitle, bort giet en fenftcv uf!" 

Un aüe auen gocftcn an’« oole root^o« nuf. 

n@iet lieben liitc," fuo ftiing’« fon uobenc ^er, 

„Sänget feer be morgenfterne, ferraminete jeeber tuor un teer. 

5on SBaUcfcnricbe runger in ^eüen Raufen jien 

3)e 83runfd)tDiiger, Herren un fnccf)te, jcfacrli^ aanjefien. 

5on 3JJei§en ber marfgraofe ferlanget fon ber ftatt 

3aen toufenb gutben fiöeber, fär finne todjter ben ^o(^jtit«|taat. 

I>ie iu 3 ctviiben, fämmet fon 93vunfd)W»)g möb fiu’ IroRße, 
Oeflöbt in blanfe« üfen, en ^ouptmann, Ijuod) je roßge. 

Sebönft bac^, lieben börger, wenn baer örfl brinne löct 
On unfen ooten muuevn, wei§ feiner, wii ’« en nac^ ergiet«. 

^ei, wii boo uf ben marte bo« fotlef Oß enanber ftob! 

33^ wiibem un bq fingern fid) fd)vöi’n un ^iilen er^ob. 

®er grobfcfimib, bner nad) neben fär ber teer fic^ imme jeften, 
Sc^nnjgt Oß ber fuuft ben I)aminer un feert wii wilb je’n ^uufe 

nin, 

®er ferber lö§t fär fc^reden fiu gooren og ber ^anb, 

weere boole fort iefc^wuinnten, wenn nid) fin borf^e boo 

ftanb. 

On be öden flieget ber fd)ceinel, bev teiften fingert) aer, 

®e fd)ujterjunneft war immer in ’n flriite enne guobe börgevwcer, 

*) Ein Stadtviertel Nordliausens. 

**) Die grafen von Hohenstein brandschatzten oft die Stadt. 



Digitized by Google 




50 



(in jecber, baer foii boorte au mant en ^5t, 

Un baer nic^ ootb un frenfli^ berbeime in ’n bötte täet, 

®aer fon ber ttanb ben fiorni^uot un D§ ber ocfcn ben fpie§, 
Un fioppt ben paub Dp ben folber, fiit jooren ’8 örpe moot 

jewlp. 

Uf ben iibnnigeSfpf*) en jeeber, baer »oaffen ^otte, üef, 

®cr bauptinann bDrt möb noonien bc bövger önjetn rief. 

Uf einmoot, wii aeben natf) bi« un ba« jcfraat, 

IDoo b»op eS; „?iite, ’« öS fiter, en nöie« unf)eil für be patt.« 

(Sn junge faamb jetaufen be 3iittergappe b^er: 

H^err, ’« brenut a’nn Dotcntuore, be 9)lcipener läen bevfcer!" 
$ei, wii boo jeeber vierte jefcbwingc bein un orm; 

3)cr ^ieterSberger tövnicr Dp ollen tröften iDtte porm. 

Stinf naamb be ßuttetpfortcu en bövgetbaufcn in, 

’S 9iöiwaegc«tuor en anbcvcr, ntbb bol 3 en guob ferficn. 

I)ev grbppe tvop joog nunger 3 e’n SDoIentuore bön, 

S03uo fd)retfti^ ruot fon fiter ber wüte graue bitnmcl ftbön. 

9?uone buuerte ’« au nitb lange, boo tvaaf me uf ben pinb; 
®oo waar fon beiben pitcn mbb f^tncgen guob jcbient. 

®er (Sntcnpfuul**) fon btuote gaar boote waar gan 3 ruot, 

3lu in ben goppen faag me fcrfpri(jt utcb rtbnneg bbrgerbtuot. 

!l)od), wii fc au pcp weerten, ber pinb woar gaar fuo Parf, 

®c bvaawett bbrger Warben fon’n pta(}e, ba« waar arg. 



*) Ein platz in Nordbaiisen. 

**) Ein kl. platz in der nähe des .Altcnthnrcs“, wo früher 
ein teich (eig. sumpfi war. 
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?ln ’rt SBameßentuort*) önbtid|, boo ^uolcn fe loSbber flattb; 
®®rt öÄ ber flrlit noc^ eininoot in gvuoßer luoSjebrQunt. 

®ört mußte manntc^er Ioo§e fin lacben na^ fuo jung, 

2) Qcr fummeft für bvöi flunnen fin luftig lieb uu(^ fung. 

3) titt ^cit manuid) braaweS mned)eit fm libbcflen injcbicßt, 

®cn ’8 gerne bötte nach einmool uf nimmer wäbberfien jefi§t. 

2BÜ boo fon wodjtigcn bic^icn ber bobbem breenfe (uut, 

3)a6 fon ben muucrn triifte bcn ÜJietßencrn ecr btuot. 

SBii boo bc fcbwoerter ftungcn uf fd)ilb uu ftormbuot bfanf, 
fon ben guoben ftiugen be fuuten ftobben fiiigerötang ! — 

<5uo warb fon beiben fiiten jcflrätteu lange ^iit, 

93b§ ben bunfeln biwmcl ber bto§jje muonb uf giet. 

®oo önblicb looßen fe be ormcn, fon’n ftriite matt — 

SD?e funnte fummeft erfönue, wa8 en fiinb un wa8 en borget tob. 

®rbi taage Rotten be borget be tuore guob ferwaart, 

Un arbeit nidb un mielje, abber ou fein gelb jefpaart. 
f^on Süteißen bet marfgroafe, ben’« gaar fuo longc jewaert, 
SBaar önblid) ufjebro^en un ^cime jc^oogen möb mann un pfaerb. 

f^on ’u Dolenborfc fröitid^ ftunb fummeft ein f)U« uad) boo, 
®a« ftbbrigc waar 3 erfd)mäßßcn un obiebreiint ber^uo. 
f5on fiinben wanr au nii^ fcelc on ben tuorcn mie je fieu; 
OJiant S3tunf^wiiger fc^lö^en nad) önjeln, wuo finft ba« Dolen- 

borf jeftien. 

2(n einen Sröitage«morgcu, '’fJalmarum waar nid) wiit, 

®oo Rotten unfe liite mool wnbber guobe jiit. 

*) So genannt von den b.-u-füsser-mtinchen, die dort ein kloster 
hatten. 
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{^ät’n tuow »aat’« ganj ftitte, fein fiinb mie Iuo§ fic^ fie; 
„ffio« föll’n me ^ür nac^ wo^e — Ioo§t unS en m^Ui^en 

^etme gte." 

Se naamen eete fpieße u« gungen eeren gang. 

®er eine in ber fc^önfe fic^ flrödt uf bc uowenbanf, 

®et anbere finget bet^ciine en meid)e« mormeS naejt; 

5« en lange fuo jemictli^ un woolig nit^ im’d ^erje jettiaefi. 

!Da8 Heine fjcifd^en onblic^, baS nat^ an’n tuore jtiet, 

3J?Bb f(i^wicren fc^rittcn taugfaam uf ben ooten tonn noan 39t. 
’© ö8 ftöilic^ footb au bortcn, ba^ trifft fe ni^ bev n?inb; 
@aar boote ^iert me fe ftf)nar^e — bcn ft^Ioof t|aan fe ierti^ 

au ferbicnt. 

3m mittag niaat’« ganj ftiüe jeworrcn in bet ftatt; 

SOtant ^ür un bort nad) foac^te be »über t)Uolen root, 

2BÜ fe uf ben friigeSfc^reden ben lieben mcnbern enmoot 
2Bo8 guobe* feerfö^e moHtcn — fe Rotten alte f^c^cn unb fetber foH. 

353o8 übber ungerbegßen in’n feüe waar jefc^ien, 

Soo fonne ^otte fein mönfdje en mcctic^en jeften. 

3c^ lann’d u^ nic^ oerroote (ic^ mei§ e« feQebet nid)), 

SS?uo in baet ganjen wüte bet 33runf(^wiigcr tro§ im^aer wot 

3enung, nf einmoot fiuoß e6: be fiinbe fin wöbber boo, 

Un be S3runf^miigct nid) alleine, bc ^uonfteiner au ber3uo! 

®e wi^t joo, bev ^uon)leiner graafe ^otte unfec guoben ftatt 
3mmer waä au’n 3Üge 3c fliden, au wenn fe ’n gaav nijf^t 

bicfc§ tab. 

Sln’n 23arwe§entuore wäbbcr ev^uob fid) lerm un ftriit, 

ben fc^loofe fuoren be bBvger, bc wi^t, wii’d ein ’n boo giet. 
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2) Jöb nuot im mie^e nsoorett, bte uf beit torme jeficcft, 
©d)loof6üfiern un fetfiooren, fort etrni frtngen ufjewödt. 

@uo laamb’ä benn, tDÜ’3 iefummen, c« waar lein wunbet ou; 
SBii'8 juojegicn, ba« wußte wol feinet ganj jenau. 

Sarwe^entuor in findet b^’n fönten ftorme floog, 

SDer fiinb möb rauben un motben in unfe oote ftatt nin joog. 

ilRöb iammevn un möb ftüfcljen be wiiber rbnnten iui^aer 
Un mad)ten fuo ben menbern brft tec^t bu8 ^et^e fc^wiev. 
5)erwiile Witter un wijttcr be ®ritnf^wiiger ridten feer, 

•SijB an be Öiimperbgaßße, tro^ nac^ fuo tapperer gaegenweer. 

®ort, Wuo nad) alten fier winuen be flrooßen b§ enauber gien, 
®oo f)UoIen fe en meefit^en ftiHe, fe wußten nid) gliic^, wuot)än. 
?ange funnten fe ’8 nid) bebbnfe, benn toß ben 3)uonie ruf, 
©triitliiftig uu ferwacgeit, 300g aeben en Raufen borget uf. 

33ß allen gafißen faamen nad) frif^e ftriitcr ber3uo, 

®oo bläb en 3e’n befimten brft fottenft feine ruo. 

5on alten fiiten imbvöiiget, mbb feßläegen guob bebooeßt, 

ÜJJutten 3unb uf’u rid3ug bbufe, bie aeben be ftatt in fi^rcdcn 

febrooeßt. 

@n broufitoS an ber bden für 3Üten ßät jefUen, 

3) ort bröngeten fe 3efammtn, erbermli^ aon3efien. 

®ad) wii fe fummeft fuo ftannen, mbb ben riden on ber wanb, 
®oo woaren fe gaar fon l^ingcne no(^ feete erger aanferanut. 

3n fößßcln un in Pfannen ftuub fo^ening ^eißeS biet; 

©iit feclcn ftunnen l^ottcn’8 be broufnee^te uf ben ftier. 
üDa« fdßbpptcn be wiiber in fbtten un ft^btten’0 3e’n fenfter mtuß — 
SEßaet öbberig blöb fon ’n fiinben, fergaaß in ’n loeben ni(^ 

wäbber ben guß. 
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3(u tab möb einmool {aac^te ftd] ^inger’n uf be teer, 

3)oo braat^eit forfc^e ferrc(d, en ^aKebeS bo|}t, ^eifeer, 
Sroufitec^te, möb ricrjc^citeni uii uotneugabbeln behjeevt; 

^ie binger ftuufc^ten nai) bög§^>^ mannic^eit ^emn fUt 

fc^arfc« fc^waeit. 

$ct, iDÜ'd boo an en flickten un an en rönnen gung, 

Sie tne^t un ^err fuo I)aftig bcn Sarweßen nungev fpvung! 
ön börgcrtrog waat fd)nelle ben jiinben uf ben naden; 

SEßaer boo ni^ laufe funnte, beu waar fin Ib^teS bmot gebaden. 

2) urt an bet brou^oS-bden en born für oolevä tonar, 

3) et f^tanfeubovn je^eißen, ben ^aan fe gau 3 un goar 
SJiöb tnoten foü jef(^mäß§en un nood)ter juo jefc^ött, 

S33Ü ?b§Ber*) in fin buot^e un^fierlic^ nnb befd)räbbeu ^ät. 

3 e’n aanjebbufeu abbcr an biffe gvuojje taat 
Suo§ fe uf en fc^ieucn fieint befc^tiibc unfc flatt. 
jDaer jltein ftiet injcmuuert (§e n« na^ 3 nub 3 c fien) 

2(n ’n root^uufe, uf ben flede, »ouo ftnft be gloden ^aon jefHen. 

Lesser’s chronik der stadt Nordbauseu. 
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Anhang. 

Ich kann mich nicht enthalten, als anhang wenigstens 
eine probe der in Nordhausen üblichen kinder- und Wiegen- 
lieder zu gehen (vgl. dazu u. a. Rochholz, Alemannisches 
Kinderlied u. Kinderspiel aus d, Schweiz, gesammelt und 
Sitten- und sprachgeschichtlich erklärt, Leipz. 1857). Wie 
schon im Vorworte erwähnt, sind die ei'stereii jetzt durchaus 
„hochdeutsch“ oder vielmehr „messingisch“ , wenn es er- 
laubt ist, diesen ausdruck Fritz Reuter’s auch auf die iiord- 
thUringischc mischsprache (vgl. Vorwort, p. VI.) auzuweu- 
deu. Von Wiegenliedern ist mir wenigstens ein im dialect 
gesungenes bekannt. Es lautet, wie folgt; 

„9fuu, vuu, vcllc“ — 

gier vuud^e feile — 

gier mud)e bunnerfageit, 

jDie fid) ^iiigeu’ mt fonte fragen. 

Zur Vergleichung setze ich hier das von G. Zappert 
gefundene und von C. A. Kletke im „Jahresbericht der 
Realschule am Zwinger zu Breslau“ 1867 veröffentlichte 
althochd. Schlummerlied (pag. 19) her: 

Tocha, slafes sliuno, uueiuou sar lazes. 

Triuua uuerit craftlicho themo uuolfa uurgianthemo. 
Slafes unza morgane manes trüt sunilo. 

Ostra stellt chinde honac eglr suoziu. 

Hera prichit chinde pluomun plobun rotiu, 

Zamfana sentit morgane ueiziu scaf cleiniu, 
ünta Elnouga, herra hurt! horsea asca harta. 
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Uebersetzt wird dasselbe von Kletke folgendennassen : 
Puppe, schlafe schleunig, weinen alsbald lasse! 

Triwa wehret kräftig dem wolfe, dem würgenden. 
Schlafe bis zum morgen, des mannes trautes söhnlein. 
Ostra stellt dem kinde honig-cier, süsse. 

Hera pflückt dem kinde blumen, blaue, rothe. 
Zamfana sendet morgen weisse schafe, kleine, 

Und Einouga (d. h. Wuotan), herra hurt! schnelle speere, 

harte. 

Das gewiegte kind ist ein knabe, das geht aus dem 
3. und 7. verse hervor. Bei einem mädchen wurden viel- 
leicht beide weggelassen. Da haben wir deutlich in edler, 
alt-germanischer form die „vier donnerkatzen“ des moder- 
nen liedes. Aus den vier göttinnejn, welche aufgefordert 
werden, das kind zu beschenken und zu beschützen, sind 
vier hexen geworden, die in katzengestalt erscheinen, 
vier wetter-machende fraueu, daher donner-katzen. Es 
ist hier nicht der ort, auf den mythologischen gehalt dieses 
und der folgenden lieder genauer einzugehen; wenige an- 
deutungen mögen genügen. Die vier weiter - machenden 
frauen (wettfer-hexeu) sollen, meiner ansicht nach, die vier 
Jahreszeiten vertreten. Zuerst, beim beginn des Jahres, 
soll Triwa, die treue hüterin des hauses, dem würgen- 
den wolfe wehren, der zur Winterszeit die meuschen schreckt. 
Sodann soll Ostra, die frühlingsgöttin , ilire Oster- eler 
bringen. Ferner soll die sommerliche Hera, die erntegöttin 
(vgl. K. Simrock, Deut. Mythologie, p. 364 u. 366), 
blumen, blaue und rothe (kornblume und „klatschrose“), 
spenden. Endlich soll Zamfana (niederd. Tamfana; vgl. 
Simrock, p. 381), die heerdengöttin , die ihre thierc noch 



Digitized by Google 




57 



auf der herbßtlich kahlen flur weidet, auch ihre gaben 
bringen. Dabei denkt man unwillkürlich an den herrn des 
herbstes, den einäugigen Wuotan, der als wilder Jäger, 
im herbst- stunn, über die felder saust, mit geschwungener 
„esche“ (lanze) und mit lautem jagdruf : „herra hurt“! — 
Zu allen zelten also soll es dem kinde wohl ergehen, das 
ist der sinn des ahd. liedes, das wai- ursprünglich auch 
der des modernen. 

Ebenfalls eine reminiscenz aus dem ahd. schlummer- 
liede enthält folgendes: 

Schlaf, kiudchen, schlaf! 

Deine mutter hüt’ zwei schaf 
(oder: da draussen stehen zwei schaf). 

Ein schwarzes und ein weisses; 

Und wenn das kind nicht schlafen will. 

Da kommt das schwarz’ und heisst es. 

In komischer weise ist hier der würgende wolf der 
Triwa zu einem schwarzen, heissenden schafe, und die 
schöne verheissung zu einer das kind ängstigenden drohung 
geworden, die eher geeignet wäre, dasselbe am einschlafen 
zu verhindern. 

Bisweilen giebt sich an liedern, die jetzt nur' noch 
„hochdeutsch“ gesungen werden, doch durch metrum und 
reim deutlich noch die ursprüngliche „nordhäusische“ form 
zu erkennen, so in dem folgenden: 

Suse, liebe Suse, was rappelt im Stroh (ftruo)? 

Die gänschen gehn barfuss und haben keine schuh (j^uo); 
Der Schuster hat leder, keine leistchen dazu (bev^uo). 
Geht barfuss, geht barfuss, wie ich (i^c) muss thun (tuo)! 

Andere lieder enthalten wenigstens noch einzelne Wörter 

0 
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aus dem dialect, so diejenigen, in denen eine kuh (feimi« 
(^en) besungen und gebeten wird, dem kinde etwas zu 
bringen. Rinder gehörten ganz besonders zu den jagd- 
thieren Wuotan’s, des wilden Jägers, der im herbststurme 
die wolken-ktthe vor sich her treibt (Simrock, pag, 199). 
Auch von „Frau Hulda“ werden, nach dem norwegischen 
Volksglauben, schwarzgrauekühebei stürmischem wetter 
in die Wälder getrieben. Nach der Edda (Oegisdrecka 23) 
erscheint auch Loki, der feuer- (eigentlich sonnen-) 
gott, als milchende kuh, die 8 winter (die 8 monate des 
nordischen winters) unter der erde wohnt. Auch in einer 
deutschen sage (MUllenhof 376; Simrock 116) erscheint die 
sonnenglut als rothe kuh, die vor der letzten schiacht 
(die nämlich der junge frtihling dem winterfroste liefert) 
über eine brücke (das eis der ströme) geführt oder einen 
gläsernen (eis-) berg hinan getrieben wird. Ob nun 
in den hier zu citierenden liedem die wölken- oder die 
sonnen-kuh ursprünglich gemeint sei, lässt sich nicht sofort 
entscheiden. Soviel aber ist sicher, dass die kuh den 
alten Deutschen, wie den Indogermanen überhaupt, als 
Symbol einer wohlthätigen naturkraft, heilig war, und daher 
ihre erwähnung keineswegs zufällig ist. 

Muh - keiwichen, muh! 

Wovon bist du so ruh (ruhig)? 

Ich bin so ruh, ich bin so matt. 

Ich bin muh-keiwichen von Halberstadt. 

Muh-kei wichen von Halbe rstadt, 

Bring doch unserm N. N, (name des kindes) was ! 

Was soll ich ihm denn bringen? 

Ein paar schüchelchen (schuhe) mit ringen etc. 
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Muh-kei wichen von Halle 
Steht in unserm stalle; 

Eine rothe, bunte kuh, 

Die hört unserm N. N. zu. 

Die kühe von Hal-berstadt und von Halle sind ohne 
Zweifel identisch mit der kuh des ^Hell-hauses“, die alle 
jahre am Weihnachtsabend (d. h. im mittwinter, wo die 
sonne wieder anfängt zu steigen) hinaus gelassen wird 
und dann verschwindet, nämlich aus dem Ilellhause (dem 
hause der Hel oder Hulda; vgl. Kuhn, Norddeutsche 
Sagen, p. 276). Zu derselben zeit aber, wo die sonnen- 
kuh anfängt, den „gläsernen berg“ hinauf zu klimmen, 
werden die schönen Sachen, die das zweite lied erwähnt, 
den hindern beschert, so dass also die „kuh von Hal- 
berstadt“ (etwa Hell-bergs-stadt?) sie zu bringen scheint. 
Der ganze zauber der alten deutschen märchenweit liegt, nach 
meinem gefUhl wenigstens, in dem unscheinbaren liedchen. 

Einen ähnlichen gedanken drllckt das folgende aus, 
das auf die ankunft der frühlingsboten vertröstet; 

Schlaf, kindchen, balde! 

Die vöglein fliegen im walde. 

Sie fliegen in das grüne gras 
Und bringen unserm N. N. was. 



Unter den kinderliedern bilden zunächst diejenigen, 
welche nicht gesungen, sondern nur gesprochen werden 
und zum auszählen (beim versteck-spiel u. s. w.) dienen, 
eine besondere gruppe. Alle beginnen mit einer reihe von 
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zahlwörteru , die theils der hochdeutschen, theils andern 
sprachen angehören und im letzteren falle natürlich mehr 
oder weniger verstümmelt sind. Hochdeutsch gezählt wird 
u. a. in den folgenden: 

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 - 

Wo ist denn mein schätz geblieben? 

In Berlin, in Stettin, 

Wo die hübschen mädchen blUhn. 

1, 2, 3, 13 — 

Im garten steht der weizen. 

Im hofe geht der wind — 

Alte hexe, spring! 

Das erste bedarf keiner erläuterung, ist übrigens, wie 
es scheint, erst neueren datums. Das zweite, ältere, ent- 
hält eine anspielung auf den Volksglauben, dass zur „Wal- 
purgiszeit“, wo der weizen bereits aufgeschossen, aber 
doch die luft noch rauh und bewegt ist, die „wetter- 
hexen“ um den Blocksberg „springen“ (tanzen) und 
so die frUhlingsfeier , das fest der Vermählung Wuotan’s 
und Frouwa’s, begehen (vgl. Simrock, pag. 453 f.}. Auch 
das zählen bis dreizehn ist durchaus nicht willkürlich 
oder zufällig. Nach der Edda (Grimnismäl 36) giebt es 
dreizehn Walkür ien. Diese „Siegweiber“ oder „Wün- 
schelweiber“ sind aber die alt-germanischen Vorbilder der 
späteren „Hexen.“ Die dreizehnte ist jedenfalls Fron wa 
selbst, die Maikönigin und braut Wuotan's. Sie eben 
soll bei dem spiel heraus gezählt werden. — Nach Völuspa 
24 giebt es nur sechs Walkürien, zu denen als siebente 
wiederum Freyja (Frouwa) selbst tritt. Hierdurch erklärt 
eich das zählen bis sieben in dem ersten liede. 
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Im folgenden liede wird zwar auch noch hochdeutBcb 
zu zählen angefangen, und zwar bis drei (nach der zahl 
der Nomen, die ja den „Wunschmädchen“ nabe ven^andt 
sind); später, v. 3, treten jedoch schon lateinische Zahl- 
wörter dazu. 

Eins, zwei, drei — 

Bicke, backe, bei — 

Bicke, backe, one, do (unus, duo) — 

Waren dreissig (richtiger wohl dreizehn) kiuder geboren, 
Sassen alle um einen tisch. 

Kam die katze und frass den fisch. 

Kam der lange leineweber, 

Schlug die katze auf das leder. 

Schreit die katze; mi, mau! 

Herzeliebe junge frau! 

Das lied deutet auf Fassnachts-gebräuche, die sich 
aber auch zu Ostern, zu Pfingsten und zu anderen Zeiten 
wiederholen (vgl. Simrock, p. 525 flF.). Zunächst wird die 
„fastenspeise“ gebacken. Dieselbe besteht ans einem 
mehlgebäck (klösseu, „kreppein“, nudeln, pfannkuchen, 
„mohnstritzeln“) und fischen. Die Zusammenstellung dieser 
augenscheinlich wenig verwandten speisen hat wohl den 
sinn, dass bei den frühlingsfesten die gaben des winters 
(fische) und des sommers (mehl) sich vereinigen. Nach 
dem Harbardsliede 3 hat bereits Thor, da er sich, als 
junger frUhlingsgott, von „Harbard“, dem rauhen, winter- 
lichen Odin, über das meer setzen lässt, baberbrot und 
beringe in seiner tasche. Ähnliche gerichte kehren natür- 
lich bei den herbstfesten (erntefest , Martinsabend, kirmess), 
in denen sich auch sommer und wintcr berühren, wieder. 
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Von diesen gerichten nähren sich die zwölf monats- 
göttinnen (Simrock, p, 360), deren dreizehnte Schwester 
eben Frouwa ist. Sie alle sitzen, als nach einander ge- 
borene kinder, um denselben tisch. Frouwa’s heiliges 
thier ist die katze; sie selbst erscheint wohl, als „weisse 
frau“ oder als „Berchta die Spinnerin“, in katzengestait. 
Während des winters hat sie, als weisse frau oder Schnee- 
wittchen, im gläsernen sarge, d. h. unter eis und 
Schnee, geschlafen. Nun aber, zur frühlingszeit, kommt 
der „lange leineweber“, d. h. der frtihlingsgott , der mit 
seinem „zauberstabe“ (dem webebaume) die pracht der 
friihlingsblumen gewissermassen in den teppich der wiesen 
webt, und schlägt die „katze“. Noch jetzt werden in 
vielen gegenden am Oster -(oder Pfingst - )morgen die mäd- 
chen von den burschen „geschmackt“, „gefitzt“ oder „ge- 
stiept“ , d. h. mit ruthen, gewöhnlich mit „kätzchen“- 
tragenden weidenruthen, aus dem bette gepeitscht. Auch 
Schneewittchen wird, als sie der „schöne prinz“ (der junge 
frühling) von den 7 Zwergen (d. h. den 7 wintermonaten), 
bei denen sie geschlafen, abgeholt hat, durch einen zweig, 
der auf ihren gläsernen sarg schlägt, erweckt. 

Weher, d. h. diejenigen handwerker, die ein specifisch 
den frauen zukommendes geschäft betreiben, waren nicht 
nur die priester der ägyptischen und römischen, sondern 
auch der deutschen Isis (Simrock p. 354 f.). Den webern 
kam es daher am Niederrhein zu, das „schiff“, das auf 
rädern stand und der Isis-Nehalennia*) geweiht war („car- 

*) VonNehalennia ist durch H. Kern, Professor in Leiden, 
überzeugend dargethan, dass sie die niederrheinische, besonders 
seeländische, form der Frouwa-Freyja war, dass auch ihr name 
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naval“, schiffswagen, woher das wort „Carueval“), bei den 
frtihlingsfesten zu ziehen. Isis aber ist nur eine auslän- 
dische, daher zu schiffe über meer gekommene, form der 
deutschen Frouwa, der „herzelieben jungen frau“, der 
blühenden Erdgöttin. Schon Herakles muss, als er der 
schönen Omphale in Lydien dient, spinnen und weben. — 
Dass hier der „leineweber“ ein „langer“ genannt wird 
und auf das „leder“ der katze schlägt, geschieht nur des 
Stabreimes wegen, dessen spuren in dem liede unverkennbar. 

Das schlagen mit ruthen, das zur frühlingszeit an den 
mädchen („frauen“) vollzogen wird und das hier der „lange 
leineweber“ an der katze vollzieht, hat wohl den sinn, 
dass in den frUhlingsstUrmen, wobei die noeh kahlen zweige 
der bäume die schlafende Erde peitsehen, die letztere 
aus ihrem Winterschlaf erwacht. 

Niederdeutsche Zahlwörter werden in den folgenden 
liedern verwandt. Das erste derselben wird zwar jetzt 
möglichst „hochdeutsch“ gesprochen, verräth sich aber so 
deutlich als ursprünglich „nordhäusisch“ , dass ich es lie- 
ber gleich in dieser mundart her setze. Das zweite ist 
aus Wörtern zusammengesetzt, die wahrscheinlich keiner 
spräche angehören, sondern nur die unverständliche latei- 
nische litanei nachahmen sollen. 

ßene, teene (eene, tween), tintefa^ — 

@ie in be fc^uolc un lerne tto8! 

echt deutsch ist und »geberin, schenkerin", äuch »mund- 
schenkin", bedeutet (v. ahd. neih-en, augels. näh -an, gehen, 
schenken; daher Neih-al-enni = schenk- er -in), also dass sie 
wirklich »unsre liebe Frau" (die »herzeliebe junge Frau" uns- 
res liedes) ist; vgl. H. Kern, Nehalennia, im »Taal-en Letteibode" 
v. 1872. 
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Seme ni^ fuo feele, 
®aß be fannp jefpeele. 



Eene, teene, ter — 

Gib der ziegel zer — 

Zerfion un pickleton — 

Eene, teene, ter. 

Wahrscheinlich auch niederdeutsch, möglicher weise 
aber auch lateinisch, sind die Zahlwörter im folgenden: 

One mann, tone (twee oder duo?) mann, 
falkensamen — 

Wer nicht (oder mit?) will, den wollen wir 
haben (jagen?), . 

Über den Rhein, Uber den stein. 

Wer will „Kockernillchen“ sein? 
Kockernillchen schlug das „Billchen“ 

Auf den köpf, 

Reine mausetodt. 

Ohne Zweifel liegt hier eine reminiscenz aus der 
heldensage vor. Augenscheinlich handelt es sich um einen 
jagdzug „über den Rhein“, wie in der XVI. avent. des 
Nibelungenliedes. Die „mannen“ werden hierbei mit den 
jagd-falken zusammen (falkensamen) abgezählt. Ob 
unter dem „Billchen“, das bei diesem zuge erschlagen wird, 
Siegfried zu verstehen ist, der von Hägens band fällt, oder 
Hagen selbst, der, freilich viel später, von Chrierahild 
(Kriemhildchen=Kockernillchen ?) getödtet wird, oder endlich 
der drache, welchen Siegfried erschlägt, wage ich nicht zu 
entscheiden. Diesem drachen entspricht in der nordischen 
mythologie u. a. der riese Beli (= Billchen?), der vom 
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sonnengotfp Freyr mit dem liirschhorne erschlagen wird 
(Skirnisför 16; Dämisaga 37). 

Unter den spielliedern, die wirklich gesungen 
werden, sind mehrere, die mit der mythologie nichts zu 
schaffen haben und deren inhalt keiner erklärung bedarf: 
Kreis, kreis, kessel — 

Morgen wird’s besser, 

übermorgen tragen wir wasser ein — 

Fällt der kessel gar ein. 

Ringel, ringel, rosenkranz — 

Setz’ ein töpfchen wasser an! 

Grosse wüsche, kleine Wäsche — 

Kickeriki ! 

Bei beiden wird ein „kessel“ gebildet, indem die 
kinder sich an den händen fassen und einen ringelreigen 
tanzen. Am Schlüsse des gesanges kauern sich alle auf 
die erde nieder. 

Als frtihlingslieder mit mythologischem hintergrunde 
erweisen sich folgende: 

Wir treten auf die kette, dass die kette klinget — 

(d. h. wir bilden eine kette und singen während des tanzes) 

Wer ist denn die schöne magd, die da singet? 

Hat gelebet sieben jahr; sieben jahr sind um — 
Hänschen dreht sich rum. 

Hänschen hat sich rum gedreht; 

Der liebe Gott hat ihm ’n kränz beschert. 

Die meiersche brücke, die meicrsche brücke. 

Die ist ja ganz zerbrochen. 
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Wer hat sie zerbrochen, wer hat sie zerbrochen? 

Dem goldschmied seine tochter. 

Bei den worten: „Hänschen di'eht sich rum“ (die 
übrigens wohl besser; „Hänschen, dreh dich rum!“ heissen 
müssen) dreht sich eines der kinder, die die „kette“ bilden, 
herum. Die „schöne magd“, die sieben jahre (die 7 
Wintermonate) gelebt hat (nämlich bei den 7 zwergen, 
hinter 7 bergen, im winterschlafe), die aber nun wieder sing t, 
nachdem sich „Hänschen“ herum gedreht hat, d. h. der 
junge lenz, dem Gott einen blumen-kranz beschert bat, 
wiedergekehrt ist — diese schöne magd ist wiederum 
keine andere, als die „Maikönigin“, Schneewittchen -Dorn- 
röschen. 

Die „meiersche“, d. i. „mäuerische“, gemauerte, brücke 
des zweiten liedes, die von der goldschmiedstochter (nach 
einer andern lesart: dem goldschmied und seiner tochter) 
zerbrochen wird, ist augenscheinlich das winterliche eis, 
das die ströme UberbrUckt, das aber beim heran nahen des 
lenzes, der hier als kunstreicher goldschmied erscheint 
(wie oben als „leinweber“), dessen „tochter“ eben jene 
„schöne magd“ ist, bricht. 

Endlich sind noch ein paar lieder zu erwähnen, 
welche den kloster- oder wallfahrtsgesängeu nachgebildct 
sind und, als solche, auch lateinische üoskeln enthalten: 

« 

Es kommt ein herr aus Ilefeld. 

„Salefi salefomane“ (d. i. salve, salve domine)! 

Was will der herr aus Hefeld? Salefi etc. 

Er möchte gern in’s kloster ziehen. Salefi etc. 

In was für’n kloster will er ziehen? Salefi etc. 

In das Augustiner-kloster. Salefi etc. * 
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Es kam ein herr aus Ilefeld. 

„Sammaricolade“ (d. i. etwa: Sancta Maria colatur)! 

Ich bringe dir die erste tochter. 

„Sammaricolade“ ! 

u. s. w. 

Beide lieder stellen gespräche dar zwischen einem 
„herren“, der aus (richtiger aber wohl nach) Ilfeld 
kommt; wo sich ein berühmtes kloster befand, und dem 
prior , resp. pförtner , dieses oder eines andern klosters. 
Das zweite ist dem ersten ganz ähnlich, nur dass es sich 
dabei um die töchter des hcrrn handelt, die in’s kloster 
eintreten sollen. Es kann beliebig ausgedehnt werden, je 
nach der zahl der mitspielenden. 



Zusätze und Verbesserungen. 

In dem Wörterverzeichnisse ist noch nachzutragen: 
Süermiiern, f., Schornstein, esse (feuermauer), ©linjere, 
glänzen, daher gl^erfpaat, Marienglas. @raetfd^, 1. lat. 
gradus, weiter schritt (daher: graetfd)beimg gie); 2. (ge-räth- 
scbaft) gerilmpel , schlechtes geschirr , ' unnützer kram. 
Junten (flachs), f., kaute, ein bUndelchen flaehs, das auf 
einmal auf den „wocken“ aufgesteckt und versponnen 
M'erden kann, m., handgeld beim miethen eines dienst- 

boten, leih kauf. 0c^iiben o. fc^eiben (malz o. körn), f.. 
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ein häufen (schaub, niederd. schoof = garbe, häufen), 
©t^naar, dünn, schlank (verw. mit schnür), ©cnfe, Irans., 
schleudern, werfen; intrans., eilen, fliegen, laufen. (9?im) 
fc^ade, umher gehen , oder stehen, und schwatzen (niederd. 
snacken). Üeebe^e (toben), sich lärmend bewegen. SJJnffele 
(frequent, v. mausen) , emsig etwas betreiben , suchen, 
wühlen. Zu dem worte iitft^fcn (p. 46) ist zu bemerken, 
dass es zu den fern, deminutiven niederdeutscher bildung 
gehört, wie ^cimefcn f. heimchen, ^crnjfen f. hornisse, ahd. 
hornuz, »janjfen f. wanze, mntfj^fcn (d. i. verdorbene masche 
beim stricken) v. ahd. mfizön, ändern, daher „maussen“ 
0 . „maussern“ und „fer<mn^e" = verderben. Als stamm- 
wort zu ütft^fen muss ahd. Itis angesehen werden; so 
nennt Otfried in seinem „Krist“ die heil. „Jungfrau“ (im 
Heliand; Idis). In den merseburger heilsprUchen heissen 
Idisi die zauberkundigen frauen. Zum ahd. muzön gehört 
auch uf-mü^c, durch tadel zu bessern suchen, bemängeln. — 
©^neegaefen, f., krähe, deren geschrei schnee verkünden soll. 
3o^e, jagen. iBötte (ahd. petti), bett, im pl. bötte. 

Die anmerkung auf pag. 24 ist dahin zu erweitern 
und zu berichtigen, dass bei der mehrzahl deradjectiva 
auf e diese endung ahd. i vertritt. Alle diese Wörter 
haben einen hellen Stammvokal (entweder ursprünglich, 
oder durch umlaut), z. b. fleine, binne, b^de, griene, bärre, 
rii^e (ahd. chleini, dunni, dicchi, kruoni, durri, rihhi). 
Bei andern Wörtern solcher art entspricht dagegen dies e, 
meiner ansicht nach, der ahd. adverbial-endung o, die 
natürlich nicht im stände ist, den umlaut zu bewirken, 
z. b. in ttöe, fd^nefle, »norme, orme (ahd. adject. tual, snel, 
warm, aram). Wirkliche adverbien sind: fierc (ahd. 
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s^ro), gerne (k6rno), tioolc (v. ahd. palt, dreist, kühn), 
braaue (brav, im sinne von tüchtig, sehr, z. b. boo finnt 
be bcaatne fpajiere gte, da könnt ihr tüchtig spazieren gehen), 
lange (dagegen adj. lang), f^uone (schon, ahd. scono; 
dagegen adj. fc^iene, schön, ahd. sconi). 

In redensarten wie „en ntooler niine" (pag. 27, z. 12) 
sind die ausdrUcke mooler, ft^rfer, bootet vielleicht besser 
als gen. pl. pronominaler (oder sta rker adj ecti vis eher) 
bildiing zu erklären (eine neunzahl von malen, stücken etc.). 
Bei manchen dieser ausdrticke wird sogar das „en" des 
dat. pl. dem genitivisehen nec" noch vorgesetzt: en joorener 
(raooßenet) bröie, ca. 3 jahr (mass). Die spräche sucht 
den genitiv , der ihr sonst abhanden gekommen ist , in 
diesem falle mit allen mittein zu stützen. 

S. 2, z. 11 1. menber statt mänber. S. 12, z. 20 1. 
dieser st.* deser. S. 14, z. 29 1. fliessen st. fliehen. 
S. 16, z. 7 ist betriege einzuschalten. S. 29, z. 20 rechts 

I. plobbere fl. plubbere. 

Als Wegweiser beim Studium der deutschen dialecte 
(vgl. Vorw., pag. III) empfiehlt sich: P. Trömel, „Die 
Litteratur der deutschen Mundarten“, Halle 1854; ferner 

J. Winkler, „Algemeen nederduitsch en friesch Dialecti- 
con“, ’s Gravenhage 1874. 
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